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Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Ausgabe 


9 
täglich 6½ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn- und Feiertage. 


Thorne 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 204. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


N. 275. 


Sonntag den 23. November 1890. 


Annahme d⸗ 


reſſe. 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes. 


r Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


VIII. Jahrg. 


67 Pf. 


koſtet die „Thorner Preſſe“ mit dem „Iluſtrirten 


Sonntagsblatt“ für den Monat Dezember. 

Alle, welche bisher die „Thorner Preſſe“ ſich 
noch nicht anſchafften oder ſtatt derſelben ein minder— 
werthiges Blatt, laden wir zu einem Probeabonnement 
ganz ergebenſt ein. 

Beſtellungen nehmen an ſämmtliche Kaiſerlichen 
Poſtämter, die Landbriefträger und wir ſelbſt. 

Expedition der „Thorner Preſſe“ 
Katharinenſtraße 204. 


Die ländlichen Arbeiter. 

Der von der Sozialdemokratie geplante „Siegeszug“ aufs 
platte Land wird, ohne daß ſie viel Weſens davon in der 
Oeffentlichkeit machen, beharrlich und eifrig von den Umfturz: 
agitatoren vorbereitet. In vielen Fällen — wir hoffen in den 
meiſten — werden wohl die ſozialdemokratiſchen Abgeſandten 
verſchloſſene Thüren finden oder durch nicht mißzuverſtehende 

inke zur Umkehr in die Städte gezwungen werden. Vielfach 
aber trotzdem, namentlich in Orten, wo bereits ſtädtiſche Ar⸗ 
eiterbevölferung wohnt, oder wo ſich induſtrielle Etabliſſements 
efinden, wird Boden vorhanden ſein, auf welchem, meiſt durch 
auge Kärrner vorbereitet, die Umſturzlehren Wurzel ſchlagen 
nten. 

Dieſe Umſturzlehren bezwecken zunächſt, die ländlichen Ar⸗ 
beiter darüber „aufzuklären“, daß es ihnen ſchlecht geht, daß 
e Urſache haben, unzufrieden zu ſein. Durch das bekannte 
ſozialdemokratiſche Gaukelſpiel, das in gewiſſenloſeſter Weiſe 
nobeſondere dort inſzenirt wird, wo die Agitatoren ſich un⸗ 
obachtet glauben, würde es nicht ſchwer fallen, verſchiedene 

Ndarbeiter, treuherzig und vertrauungsvol wie fie ja meiſt 
find, zu der Sekte der Unzufriedenen hinüberzuziehen. Dieſem 
eginnen muß — auch da, wo dies vom Deutſchfreiſinn, als 
r Vorfrucht der Sozialdemokratie, verſucht wird — ganz 


cnergiſch entgegengearbeitet werden; es muß dafür geſorgt 
werden, daß in politiſchen Verſammlungen niemals konſervative 


anner fehlen, welche einer derartigen „Aufklärungsarbeit“ 
gegenüber der Wahrheit die Ehre geben; denn auf dieſe „auf⸗ 
ärenden“ Vorarbeiten folgt die Aufforderung zur Koalition, 
zum Anſchluß an die Arbeiterpartei, und welche Folgen es nach 
ſich ziehen würde, wenn es erſt dazu kommen ſollte, daß man 
an landwirthſchaftliche Streiks denken müßte, mag ſich jeder 
ausmalen! 
t Kontraktbruch bei Landarbeitern ift ſchon heute nichts jel- 
enes mehr; beſchäftigen ſich doch bereits die Behörden mit 
eſem Gegenſtande, um vielleicht Unterlagen zu geſetzlichen 
aßnahmen dagegen zu gewinnen; bildet doch die Maſſen⸗ 
wanderung der ländlichen Arbeiter nach dem Weſten (die 
Lachſengängerei) ein ſtehendes Thema der Klagen unſerer 
andwirthe. Vielleicht wird ſich ein Mittel finden laſſen, um 
eſe Wanderungen verhindern zu können; vielleicht auch iſt der 
em Reichstage vorliegende Heimſtätten⸗Geſetzentwurf geeignet, 
er einigermaßen Remedur zu ſchaffen. Wenn aber erſt — 


Der letzte Korb. 


an (Nachdruck verboten.) 
ortſetzun 
t 


ſetzung.) 
e ihm ſelbſt. Zuerſt erröthete ſie, 
ng fie an zu lachen. 

0 „Ah, das ſind Sie! Ha, ha, ha! Wie komiſch Sie heute 
usſehen! Ha, ha, ha! Was iſt Ihnen denn?“ 

„Nichts, gnädiges Fräulein. Störe ich die Damen vielleicht?“ 
* „Ach nein! Das heißt, mich ſtören Sie nicht, denn die 
* {ft nicht zu Hauſe .. .. fie iſt ausgegangen. Aber bitte, 
0 te — fügte ſie hinzu, als ſie eine etwas zögernde Bewegung 
Pauls bemerkte, „ich kann doch ſchon ſelbſt Gäſte empfangen. 

bin ſchon in dem Alter.“ 
60 „Sie ſind ſchon in dem Alter, gnädiges Fräulein,“ be⸗ 
— Paul, welcher wie ein erfahrener Strategiker die Vor⸗ 
* en ſchon im Vorzimmer herausſchickte, „daß Sie Gäſte ſogar 

hrem eigenen Haufe empfangen können ...“ 
1 „Das thue ich auch ... bei der Mama. Iſt das etwa 
icht mein eigenes Haus? Ha, ha, ha!“ 
ja Sie öffnete die Thür zum Salon und ſtand in der Mitte 
b Zimmers, abwartend, bis Paul fih aus feinem Paletot 
efreite. 
0 Bald darauf ſaßen fie ſchon, ſie auf dem Sopha, er auf 
Seſſel Stuhle. Sie brauchten jetzt garnicht einmal zu den 
leiſer n hinter dem Blumentiſche zu ſchielen, fie brauchten nicht 
außer 10 ſprechen, denn auf dem Sopha ſchlummerte niemand 
es r Kätzchen, was Paul faſt zu bedauern anfing, denn 
handelt Gegenſtände, welche man am liebſten halblaut be⸗ 


„Die Tante wird bedauern ....“ fing Paula an. 
Paul“ c werde mich ein anderesmal entſchädigen,“ erwiderte 
Tante 1% m Augenblick aber iſt mir die Abweſenheit Ihrer 

Paul angenehm.“ 
leben 1 blickte höchſt verwundert auf. „Das iſt ja ſehr 

würdig! Ha, ha, ha! Das muß ich Tantchen erzählen.“ 


wie in der Induſtrie — die Geſammtheit der Landarbeiter von 
den Streikapoſteln, die ja bekanntlich mit hinreichenden (wie es 
heißt ausſchließlich aus Arbeiterkreiſen geſammelten!) Geld— 
mitteln ausgerüſtet ſind, bearbeitet werden ſollte, wenn bei den 
Landarbeitern erſt ein Kontraktbruch und ein Streik in Maſſe 
organiſirt werden ſollte, dann müßten die Folgen nicht allein 
für die Landwirthſchaft, ſondern für die ganze Bevölkerung 
unſeres Vaterlandes die unglücklichſten ſein. Felder würden 
brach liegen, die Ernte würde verfaulen, die Bauerngüter 
vornehmlich würden, wie es ja auch ausgeſprochener Zweck der 
Sozialdemokraten iſt, ruinirt und die von der Landwirthſchaft 
abhängigen Handwerker und Händler würden in dem Ruin 
ebenfalls mit untergehen. Dann würden die Preiſe für Grund 
und Boden ganz enorm ſinken und für die lauernden Speku— 
lanten wäre vielleicht die Zeit gekommen, den Grundbeſitz „um 
ein Butterbrot“ an ſich zu bringen; aber wer kann dann ſagen, 
ob diejenigen Kreiſe, welche gegenwärtig mit dieſer Wahrſchein— 
lichkeit rechnend mehr oder weniger die Hetze gegen die Land— 
wirthſchaft unterſtützen, ſich nicht verrechnen und ſelber ihren 
Untergang finden? 

Genug; wir verzichten darauf, die trüben Bilder weiter 
auszumalen, welche eine erfolgreiche ſozialdemokratiſche Propa⸗ 
ganda auf dem platten Lande zur Folge haben würde. Wir 
wollten nur andeuten, was auf dem Spiele ſteht und wollten 
nur die Landwirthe groß und klein auffordern, dieſer Folgen 
ſtets eingedenk zu ſein und, um den Sozialdemokraten mit aller 
Wucht entgegentreten zu können, ſich zu verbinden. Aller Hader, 
jedes Sonderintereſſe möge ſchweigen; hier gilt es raſch und 
energiſch Hand in Hand zur Abwehr gegen den ſchlimmen Feind 
zuſammenzuſtehen! 

PVolitiſche Tagesſchau. 

Der Bundesrath nahm vorgeſtern den Reſt des neuen 
Reichshaushaltsetats, die Novelle zum Krankenkaſſengeſetz 
und die Vorlagen wegen Inkraftſetzung der Invaliditäts- und 
Altersverſicherung am 1. Januar und betr. die Vereinigung 
Helgolands mit Deutſchland an. 

Aus den Berathungen der Arbeiterſchutzkommiſſion 
iſt die am Donnerſtag vom Miniſter v. Berlepſch gemachte Mit: 
theilung von Intereſſe, daß in den letzten 1¼ Jahren 1131 
Arbeitseinſtellungen konſtatirt wurden, bei denen mehr als zehn 
Perſonen theilnahmen. Im ganzen waren an dieſen Streiks 
394 000 Arbeiter betheiligt; 264 000 Arbeiter waren kontrakt⸗ 
brüchig; 187 Streiks waren im Sinne der Arbeiter von Erfolg, 
480 hatten einen theilweiſen Erfolg, 420 Streiks waren 
ohne Erfolg und ganz zwecklos. 

In öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe iſt mit 
Rückſicht auf die zur Zeit ſtattfindenden wichtigen Verhandlungen, 
betreffend den öſterreichiſch-ungariſchen Viehexport, anſtelle 
der Berathung des Thierſeuchengeſetzes der Antrag Boſer wegen 
Errichtung eines Geſundheitsamtes, nach dem Muſter des 
Berliner Geſundheitsamtes, auf die Tagesordnung der erſten 
Sitzung geſetzt worden. 

In der im böhmiſchen Landtage geſtern fortgeſetzten 
Generaldebatte über die Vorlage, betreffend die Zweitheilung des 
Landeskulturrathes, erklärte Schmeykal, die Jungczechen hätten 


„Bitte, laſſen Sie mich ausſprechen. Die Abweſenheit 
Ihrer Tante iſt mir angenehm, denn ich möchte mit Ihnen ernſt 
und aufrichtig ſprechen. Und ſo ſprechen kann man nur ohne 
Zeugen.“ 

„Ich bin immer aufrichtig.“ 

„Und ernſt?“ fragte Paul lächelnd wider Willen und in 
dieſem Lächeln erblickte man viel mehr das Wohlwollen eines 
Vaters, wie den Ausdruck einer wahren, tiefgefühlten Liebe. 

Sie hatte keine Zeit zum Antworten, denn das ſchwarze 
Kätzchen, durch die Unterhaltung aufgeweckt, ſprang vom Sopha 
auf den Schoß ſeiner Herrin, dann gab es einen Satz auf den 
Viſitenanzug Pauls, welcher von Thieren ſehr geliebt wurde, 
darauf kehrte es auf ſeinen vorigen Platz zurück und wiederholte 
einigemale dieſe gymnaſtiſchen Bewegungen. 

Fräulein Paula lachte höchſt erfreut. „Wie komiſch es iſt!“ 
ſagte ſie, ihr zartes Kinn auf das roſige Näschen ihres Lieblings 
legend, welcher vergnügt ſchnurrte. 

Paul räuſperte fich. Wenn das fo weiter gehen wird, 
wird er nie fertig werden mit dieſer kleinen Plaudertaſche, die 
heute gerade noch mehr wie ſonſt Leontine ähnelte. 

„Wenn ich Sie anſehe,“ fuhr er fort, „ſcheint es mir faſt 
unmöglich, daß Sie überhaupt überlegend in die Zukunft blicken 
könnten, in die Tiefe der Beſtimmungen einer Frau zu dringen 
und ihre Wichtigkeit zu begreifen vermöchten. Und dennoch, 
gnädiges Fräulein, das Leben hat ſeine Rechte und mit jedem 
Tage kann es ſeine Anforderungen an Sie ſtellen. Mit jedem 
Tage kann vor Ihnen ein Mann erſcheinen, der die Erfüllung 
aller ſeiner Hoffnungen von Ihnen abhängig machen wird.“ 

Paula ſenkte die Augen. Sie begriff noch nicht, was er 
von ihr wollte, aber die erregte Stimme und das bleiche, ernſte 
Geſicht des Gaſtes verwirrten ſie. Im Nachdenken verſunken, 
ergriff ſie das Kätzchen beim Schwanze und fing ihn ſehr eifrig 
an zu drehen. 

Paul ſprach weiter: „Dieſer Mann könnte von Ihnen 
fordern, daß Sie ihm eine Gefährtin im Guten und Böfen 


keinen Anſpruch darauf, ſich eine freiſinnige Partei zu nennen; 


die ſtaatsrechtlichen Grundſätze der Jungczechen würden nie die 
Anerkennung der Deutſchen finden. (Rufe: nie!) Wer immer 
auch regiere, werde mit den Deutſchen Böhmens 
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rechnen und auf den Ausgleichsgedanken als eine Nothwendig 


keit des Staates zurückkommen müſſen. 
Wie aus Bern telegraphiſch gemeldet wird, beantragte 


Pfarrer Burkät im Großen Rathe von Aargau, der Canton 1 


möge dem Kaiſer von Oeſterreich die Habsburg ſchenken, 


jedoch unter der Bedingung, daß dieſelbe blos als Muſeum oder 


als Familienſchloß verwendet werde und in keinen andern Beſitz 
übergehe, und daß das öſterreichiſche Parlament verſpreche, den 
Kaiſer in den Stand zu ſetzen, die Frage der Rheinkorrektion 
und des Rheindurchſtichs zu fördern. Dieſe letzteren Arbeiten 
müßten event. binnen Jahresfriſt begonnen werden. Ueber den 
Antrag wird noch näher verhandelt werden. (Ausfiht auf Erfolg 
kann er bei ſolchen Bedingungen wohl nicht haben.) 

In Rom wird officiös gemeldet, daß die auch in Mai⸗ 
land berührten deutſch-italieniſchen Zollverhand⸗ 
lungen einem günſtigen Abſchluß nahe ſind. 
Fabrikate und italieniſchen Landprodukte werden Zollermäßigung 
erfahren. 

Franzöſiſche Blätter brachten die Ausſtreuung, daß 
im nächſten Jahre in Sachſen gemeinſame Manöver 
öſterreich-ungariſcher und deutſcher Truppen ſtatt⸗ 
finden ſollen. Abgeſehen davon, daß bisher von keiner andern 
Seite eine ähnliche Mittheilung aufgetaucht iſt und auch die 
Wiener Korreſpondenten nichts von einem ſolchen Plane wiſſen, 
kennzeichnet es den Zweck dieſer Ausſtreuung, daß ſie mit der 


Die deutſchen 


Beunruhigung begründet wird, welche die diesjährigen ruſſiſchen 


Manöver hervorgerufen haben. Man will alſo die angeblich 
gemeinſamen öſterreichiſch⸗deutſchen Manöver von vornherein als 
eine Demonſtration darſtellen und gleichzeitig wird verſucht, durch 
dieſe Meldung begleitende Bemerkungen Mißtrauen zu ſäen, 
indem man den Schein zu erwecken ſucht, als handele es ſich 
um eine Unterſtellung der Truppen des einen Theils unter den 
andern. Die Abſichten, welche mit ſolchen Ausſtreuungen ver⸗ 
bunden werden, find zu durchſichtig, als daß fie noch einer be⸗ 
ſonderen Beleuchtung bedürften. . 

Die Königin Emma von Holland leiftete am Donners⸗ 
tag in den Generalſtaaten den Eid als Regentin. 


ganzen Gewichts ihrer ſchweren Aufgabe, welche ſie in ernſten 
Tagen aus Liebe zum Volke und nach dem einſtimmigen Willen 
der Volksvertretung übernommen habe, wohl bewußt: indem ſie 
Kraft und Weisheit von Gott erbitte, rechne ſie auf die Unter⸗ 
ſtützung des treuen Volkes. Der König, ihr Gemahl, habe ihr 
immer das erhabene Beiſpiel von Hingebung und Thätigkeit 
im Intereſſe des Landes gegeben, welche das Haus Oranien 
ſtets ausgezeichnet haben. Sie halte es für ihre Pflicht, 
dieſem Beiſpiele zu folgen. Möge Gott die Leiden des 
Königs mildern und die Niederlande in ſeinen heiligen Schutz 
nehmen. 

Brüſſeler Blätter melden, 
Leopold von Belgien eine Batterie von 6 Kanonen 
zum Geſchenk gemacht und dagegen vom Könige mit der 


ſeien, die Hüterin ſeiner Ehre, der Engel ſeines Hauſes. Was 
würden Sie ihm darauf antworten?“ 


Paula brach in lautes Lachen aus. Jetzt erſt bemerkte fi, 
daß ſie ihren Liebling beunruhige und die raſchen, ergrimmten 


Blicke, welche das verzogene Thier auf den angegriffenen zarteſten 
Theil ſeines Organismus warf, erſchienen ihr ſo urkomiſch, daß 


Die 
Königin⸗Regentin erklärt in einer Proklamation, ſie ſei ſich des 


daß Krupp dem Könige 


b 


ſie den Ausbruch dieſer unzeitigen Heiterkeit zu hemmen nicht E 


im Stande war. 

„Ha, ha, ha, ha er lachte fie, „ha, ha, ha! 
Ha, ha, ha! Aber wirklich! ... ha, ha, ha!“ 

Paul ſaß da wie verſteinert. „Fräulein Paula —“ fing 

er an, beleidigt. 

Das junge Mädchen unterbrach ihn, noch immer lachend: 
„Ich weiß. Ich weiß! Ha, ha, ha! Das war ſehr unklug 
meinerſeits. Ha, ha, ha! Aber wenn Sie nur wüßten! 
Wie komiſch er ausſah! ... Ach, mein Gott! ... Ha, ha, ha!“ 

Und ſie lachte fort, ihr geröthetes Geſichtchen in dem 
weichen, ſchwarzen Pelz des Kätzchens verbergend. 

Paul ſah ſie an, verwirrt, hingezogen, faſt niedergedrückt 
durch dieſe grenzenloſe naive Heiterkeit ihrer glücklichen achtzehn 
Jahre. 

„Was das noch für ein Kind iſt!“ dachte er und wieder 
war darin mehr väterliche Nachgiebigkeit, wie gekränkte männliche 
Eitelkeit. Aber er gab das Spiel noch nicht für verloren. 

„Haben Sie ſchon vielleicht je daran gedacht,“ fragte er, 


Verzeihen 
Sie! 


die ganze Szene übergehend, „daß Sie einmal heirathen werden?“ 


Paula hörte auf zu lachen und wurde purpurroth, — man 
hätte ſchwören mögen, daß ſelbſt die zierlichen Füßchen in den 
kleinen Goldkäferſchuhen erröthet ſeien. Aber ſie entgegnete 
ziemlich gefaßt: 

„Heirathen? O ja. Ich habe oft daran gedacht, als ich 
noch in der Penſion war. Und ſelbſt jetzt, als ich nach Warſchau 
ging, ſagte mir die Mama, daß ich hier viele Bekanntſchaften 


machen werde und ...“ 


Einkommen. 


Kommunalſteuer⸗Zuſchlag von 200 Prozent annimmt. 


Regierung ſie gern acceptiren. 


8 dem Verſtande verbunden iſt ...“ 


Lieferung der geſammten Artillerie für den Kongoſtaat beauf⸗ 
tragt worden ſei. Nach authentiſchen Mittheilungen kann ver⸗ 
ſichert werden, daß dieſe Nachricht in ihrem letzten Theile voll- 
ſtändig erfunden iſt. 


Preußiſcher Landtag. 

Abgeordnetenhaus. 

4. Plenarſitzung vom 21. November. 
Eingegangen iſt ein Antrag des Abg. Strutz (Centrum) auf Ab⸗ 
änderung des Jagdpolizeigeſetzes. 

Die erſte Berathung des Einkommenſteuergeſetzes wird fortgeſetzt. 
Abg. Frhr. v. Zedlitz u. Neukirch (freikonſ.): Herrn Rickerts 
geſtrigen Aeußerungen gegenüber iſt zunächſt zu bemerken, daß die 
agrariſchen Zölle von niemandem als Steuern aufgefaßt ſind; ihr Ertrag iſt 
ein ganz bedeutender. Dagegen hat die als Steuer bezweckte Börſenſteuer 
immer nur einen ſehr geringen Ertrag ergeben; Herr Rickert könnte ſich ein 
Verdienſt erwerben, wenn er für einen höheren Ertrag derſelben Vor⸗ 
ſchläge machen wollte. Die Einkommenſteuerreform iſt keineswegs eine 
Erfüllung der von freiſinniger Seite allein gehegten Wünſche. Nach 
den Vorlagen bildet die Einkommenſteuer die Hauptſteuer, während die 
Nebenſteuern nur dazu dienen ſollen, die Einkommen aus dem fundirten 
Beſitz beſſer zu treffen. Die Erbſchaftsſteuer iſt eine Kontrole der Dekla⸗ 


rationspflicht, doch iſt kaum anzunehmen, daß ſie in der nächſten Zeit in 


den Bereich praktiſcher Erwägungen kommen wird. Ueber die Regelung 
der Beſteuerung des fundirten Vermögens wird man vielleicht noch eine 
Reihe von Jahren hindurch eine, wenn auch oberflächliche Kontrole 
führen müſſen. Vorſicht iſt bei der Gewerbeſteuer geboten, wo man ſich 
hüten muß, das durch Intelligenz gehobene Gewerbe zu ſchwer zu treffen. 
Die Gewerbeſteuer wird als Objektſteuer weiter geführt werden müſſen, 


fo lange nicht eine Ermäßigung der Steuerlaſt für den Grund und 


Boden ſtattgefunden. Bei der Deklaration würde auseinandergehalten 
werden können das Einkommen aus Kapitalbeſitz und das anderweite 
Bei der Einrichtung der Veranlagungskommiſſion wird 
man eine ſteuertechniſche Kraft nicht entbehren können. Vorläufig wird 
man den Vorſitz der Veranlagungskommiſſion dem Landrath überlaſſen 
müſſen, die Vorbereitungsarbeiten kann und ſoll er nicht beſorgen; ſpäter 
wird er durch einen anderen ſteuertechniſchen Beamten erſetzt werden 
können. Bei der Bemeſſung der Stufen wird Vorſicht nöthig ſein; die 
untere Stufe wird man unter 5 Mark nicht ermäßigen dürfen, wenn 
nicht dieſe Ermäßigung ſchon auf die Kommunaleinnahmen zurückwirken 
ſoll. Die mittleren Einkommen werden noch über die Vorſchläge der 
Vorlage hinaus erleichtert werden können. In der unterſten Stufe 
würde der Steuererlaß immerhin 40 Prozent betragen, wenn man einen 
Erſatz wird den 
Kommunen durch die Ueberweiſung der Grund- und Gebäudeſteuer 
gewährt werden können, doch muß dieſe Ueberweiſung ſicher geſtellt 
werden, womöglich ſchon in den Vorlagen. Ueber die aus der Reform 
zu erwartenden Ueberſchüſſe kann man es bei den Beſtimmungen der 
Vorlage belaſſen. Für eine Quotiſirung der Steuer, daß daraus eine 
Steuerverweigerung hervorgehen könnte, werden wir nie zu haben ſein. 
Die gegenwärtige Zeit iſt am wenigſten dazu angethan, die Rechte der 


EZ Volksvertretung auf Koften der Rechte der Krone zu erweitern. Zu 


einer Steuerreform, welche den verſchiedenen Intereſſen in gerechter 
Weiſe Rechnung trägt, werden wir der Regierung gern behilflich fein. 
Generalſteuerdirektor Burghart: Die nöthigen Vorſchriften für 
die Verwendung der etwaigen Ueberſchüſſe find in der Vorlage enthalten. 
Können die Herren eine präziſere Beſteuerung vorſchlagen, ſo wird die 
Erfreulich war, daß der Vorredner der 
Erbſchaftsſteuer nicht ganz feindlich gegenüberſteht, wie der Abg. Rickert, 
und alſo dies Geſetz noch nicht zum Begräbniß verurtheilt iſt. Dem 
Landrath einen techniſchen Beamten zur Hand zu geben, dafür iſt weder 


ein Bedürfniß vorhanden, noch iſt das durchführbar; wo Hilfe nöthig 


iſt, wird man Hilfe gern gewähren. Die Frage der Zuſammenſetzung 
der Veranlagungsbehörde iſt eine offene; doch zweifle ich, daß beſſere 
Vorſchläge als in der Vorlage gemacht werden können. Was die Skala 
betrifft, ſo wird man ebenfalls über die Vorlage nicht viel hinausgehen 
können, da weitere Ermäßigungen einen zu bedeutenden Ausfall bedingen 
würden. Die Steuerſtufen ganz zu beſeitigen, hat keinen Zweck, wir 
müſſen dann einen Prozentſatz einführen und große Stufen machen, 
und daraus würden dann von ſelbſt wieder kleine Stufen. Man ſpricht 
von Progreſſion und Degreſſion; beides ſind Treppen, die eine von 
unten nach oben, die andere von oben nach unten; die Haupfſache iſt 
doch nur, daß ſie beide lang genug ſind. Eine Steigerung der Ein⸗ 
kommenſteuer bis zu 5 Prozent würde unausführbar ſein. Selbſt die 
ſozialdemokratiſche Partei verlangt dieſen enormen Satz nur von Ein: 
kommen über 200000 Mk. Rechnet man Kommunalſteuern dazu, jo 


kann ein Viertel des Einkommens an Steuern erhoben werden. Die 
Gewerbeſteuervorlage macht den ernſten Verſuch, die ſchreienden Unge⸗ 


gerechtigkeiten, die vorhanden ſind, zu beſeitigen; allein es iſt zu fürchten, 
daß die Kommiſſion den Kern aus der Vorlage herausſchälen und in 
einer Form wieder vorlegen wird, den die Regierung nicht annehmen 


kann. 


Abg. Frhr. v. Huene (Centrum): Das Haus iſt entſchloſſen, der 
Regierung zu helfen und es iſt mindeſtens ungewöhnlich, daß das Haus 
ſich eine Kritik gefallen laſſen muß, wie fie ſoeben vom Regierungstiſche 
geübt wurde. (Sehr richtig!) Einer anderweiten Abgrenzung der Stufen 
mit einer Maximalbeſteuerung bis zu 4 Prozent des Einkommens könnte 
ich zuſtimmen, bemerke jedoch, daß ich damit keine bindende Erklärung 
abgebe für meine Partei; wir behalten uns anderweite Stellungnahme 
vor. Der Deklarationspflicht ſtimme ich zu, doch ſoll kein Steuerzahler 
zur Deklaration gezwungen werden, wer nicht deklarirt, ſoll von der 
Kommiſſion nach beſtem Wiſſen eingeſchätzt werden. Für die Veran- 
lagungskommiſſion wird man den Landrath als Vorſitzenden nicht ent⸗ 
behren können; der ſteuertechniſche Beamte wird immer nur als Beirath 
fungiren können. Ueber die Verwendung der Ueberſchüſſe müſſen 
präciſere Beſtimmungen getroffen werden. Die hierauf bezüglichen Vor⸗ 


„Und was weiter?“ 
„Und ſie rief mir zu, daß ich in dem Falle immer der 
Stimme des Herzens folgen ſolle, denn, ſehen Sie —“, fuhr 
ſie, etwas trauriger werdend, fort — „die Mama heirathete 
ohne Liebe und da war ſie nicht glücklich. Ich erinnere mich 
nicht mehr daran, denn als Papa ſtarb, war ich noch nicht zehn 
Jahre alt, aber ich weiß, daß Mama oft traurig war und oft 
des Nachts geweint hatte.. ..“ 

Bei dieſen Worten wurde das Geſichtchen Paulas bleicher 


wie ſonſt, ihre großen ſchwarzen Augen blickten traurig vor ſich 


hin und plötzlich erinnerte ſie ihn ſo lebhaft an Leontine im 
Augenblicke des Scheidens, daß Paul ſich unruhig auf ſeinem 
Stuhle hin und her bewegte. 

„Die Mama wiederholte mir immer, daß die Liebe die 
erſte Bedingung zum ehelichen Glücke bildet —“ ſprach Paula, 
wie zu ſich ſelbſt, auf einen beſtimmten Punkt blickend. 

„Ihre Mama urtheilt ſehr richtig über dieſe Sachen —“ 
unterbrach fie Paul, nicht wenig verwundert über die roman— 
tiſchen Anſichten dieſer Mama aus der Provinz, bei welcher er 
ganz andere Wünſche für die Zukunft der Tochter vorausgeſetzt 
hätte, — „aber dieſer ſchöne und ideale Grundſatz iſt manchmal 
ſehr gefährlich. Junge, unerfahrene Herzen können leicht den 
Schein für Wahrheit nehmen und das ganze Leben für eine 
vorübergehende Neigung aufopfern. Wenn die Liebe nicht mit 


„Ach!“ unterbrach ihn Paula lebhaft, „das wiederholt mir 
immer wieder die Tante. O, die Tante iſt ſehr proſaiſch! Sie 
ſagt, daß nur ein gereifter älterer Mann für ſo einen Wind⸗ 
beutel, wie ich, paſſen würde“. 

Paul errieth ziemlich ſchnell, weſſen Angelegenheit die gute 
Tante auf dieſe Weiſe förderte und er fühlte ſich ihr ſehr ver- 
bunden. 

„Und was für eine Anſicht haben Sie in dieſer Hinſicht?“ 
fragte er ernſt und geſpannt. 


ſchläge der Vorlage ſind theils unklar, theils unpraktiſch. Wir müſſen 
dafür forgen, daß die Ueberweiſung der Grund- und Gebäudeſteuer ſicher 
erfolgt und nicht aufs Unbeſtimmte hinausgeſchoben wird. Die Gruud⸗ 
und Gebäudeſteuer in ihrer heutigen Form iſt die ungerechteſte Beſteue⸗ 
rung, die vorhanden iſt. Für die Erbſchaftsſteuer iſt der angegebene 
Grund, eine Kontrole der Deklarationspflicht zu üben, nicht einleuchtend. 
Dieſe Steuer ſchädigt das Familienleben; eine Kapitalrentenſteuer kann 
ſie nicht erſetzen, ſie iſt auch ungerecht in den Fällen, wo die Todesfälle 
ſchnell hintereinander folgen und dann in kurzer Zeit die Steuer mehr⸗ 
fach entrichtet werden muß. Die Gewerbeſteuer halten wir für dringend 
der Reform bedürftig. Mit einer Aufhebung des Getreidezolls würde 
man keine Verbilligung des Brotes erreichen. (Abg Richter ruft: Gehen 
Sie doch an die Grenze!) Dort iſt allerdings heute der Preis im 
Auslande billiger, allein Sie können keine Garantie geben, daß das ſo 
bleibt, wenn der Getreidezoll wegfällt und daß wir dann billigeres Brot 
bekommen. Wir müſſen auch die vaterländiſche Arbeit ſchützen, je mehr 
wir das thun, je mehr nützen wir der Geſammtheit. (Bravo!) 

Finanzminiſter Dr. Miquel interpretirt eingehend diejenigen Be⸗ 
ſtimmungen der Vorlage, welche die Verwendung der Ueberſchüſſe be⸗ 
treffen. Die Beſtimmungen können jedenfalls nicht ſchaden. An den 
beſtehenden verfaſſungsmäßigen Beſtimmungen, namentlich hinſichtlich 
des Wahlrechts, ſoll die Reform nichts ändern. Die Reform der Gewerbe⸗ 
ſteuer halte ich für die dringlichſte und es iſt nicht gerathen, dieſe Frags zu 
vertagen, auf die Gefahr, daß fie garnicht erledigt wird. Dieſe Reform 
kann um ſo eher in Angriff genommen werden, als ja dadurch niemand 
inbezug auf feine Entſchließungen über die Einkommenſteuer⸗Ueberſchüſſe 
und über die Grund» und Gebäudeſteuer⸗Ueberweiſung beeinträchtigt wird. 

Abg. v. Enneccerus (nailib.): Die Vorlage iſt keine abſchließende 
Reform, ſondern nur der erſte Schritt dazu. Die Kommunalſteuer drückt 
ſehr verſchieden in den verſchiedenen Provinzen; bei Ueberweiſung der 
Grund: und Gebäudeſteuer wird man die Ausgleichung dieſer Verſchieden⸗ 
heit ins Auge faſſen müſſen. Schon nach der erſten Einſchätzung der 
neuen Steuer wird die Hälfte der Grund- und Gebäudeſteuer erlaſſen 
werden können. Jedenfalls wird man die prozentweiſe Ueberweiſung 
der Grund- und Gebäudeſteuer ſchon in dieſer Vorlage ſichern müſſen. 
Bei der Erbſchaftsſteuer würden jedenfalls Erbſchaften im größeren Um⸗ 
fange, als die Vorlage will, frei bleiben müſſen, ich denke etwa Ver⸗ 
mögen bis 20: oder 30000 Mark. Weiter entlaſtet werden müſſen die 
mittleren Einkommen, denn dort wird der Steuerdruck beſonders hart 
empfunden. Der Progreſſion ſtimme ich zu, doch nicht ſo, wie dieſelbe 
von ſozialdemokratiſcher Seite befürwortet wird, wo ſie in wenigen 
Jahren einer Konfiskation der großen Vermögen gleichkommt Eingehende 
Erwägung verdient ferner die Beſteuerung der Aktiengeſellſchaften. Bei 
der Vorlage kommen nicht die Parteien, ſondern die wirthſchaftlichen 
Intereſſen in Betracht. — Ein Vertagungsantrag wird gegen die 
Stimmen der Konſervativen und Nationalliberalen abgelehnt. 

Abg. von Meyer-Arnswalde (konſ.): Die Berückſichtigung der 
Familienverhältniſſe bei der Einſchätzung muß in weiterem Umfange er⸗ 
folgen, als die Vorlage dies zuläßt. Hohe Einkommen müſſen höher bes 
ſteuert werden. Einem Manne, der mehrere Millionen Jahreseinkommen 
hat, erweiſt man ja eine Wohlthat mit einer höheren Steuer, indem man 
ihm Gelegenheit giebt, ſeine Millionen mit Anſtand und Verſtand aus⸗ 
zugeben. (Heiterkeit!) Vorſitzender der Veranlagungskommiſſion muß 
der Landrath fein, der für dieſe Stellung die meiſten Erfahrungen mit⸗ 
bringt. 

Abg. v. Jagow (konſ.) äußert Bedenken gegen die Skala. Ein⸗ 
kommen aus phyſiſcher oder geiſtiger Arbeit wären am beiten ganz frei 
von Einkommenſteuer zu laſſen. Schärfer ſei der Kapitalbeſitz heranzu— 
ziehen. Die ungerechte Grund- und Gebäudeſteuer ſei zu beſeitigen. 
Die Erbſchaftsſteuer für Ascendenten, Descendenten und Ehegatten ſei 
nicht berechtigt Wir ſind bereit mitzuwirken, daß die ſämmtlichen Vor⸗ 
lagen noch in dieſer Seſſion zuſtande kommen; an unſerem guten Willen 
wird es nicht fehlen. 

Weiterberathung: Sonnabend, vormittags 11 Uhr. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 21. November 1890. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hat geſtern, wie verlautet, an 
die Rekruten nach ihrer Vereidigung eine Auſprache gehalten, 
in welcher er zunächſt die friedliche äußere Lage betonte und 
dann auf den inneren Feind hinwies, der nur auf dem Boden 
des Chriſtenthums zu überwinden ſei. Niemand könne ein guter 
Soldat ſein, wenn er nicht zugleich ein guter Chriſt wäre. 
Darum ſollten die Rekruten, die ſoeben ihm, als ihrem irdi— 
ſchen Herrn, den Eid der Treue geleiſtet, vor allen Dingen 
auch ihrem himmliſchen Herrn und Heiland die Treue be— 
wahren. 

— Die kaiſerliche Familie iſt heute wieder nach Potsdam 
überſiedelt; dort wohnte Se. Majeſtät der Kaiſer nachmittags 
der feierlichen Vereidigung der Rekruten der Potsdamer Gar: 
niſon bei. - 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin Friedrich beging heute ihren 
Geburtstag. Der Kaiſer und die Kaiſerin brachten der hohen 
Frau perſönlich ihre Glückwünſche dar. Die öffentlichen 
und viele Privatgebäude Berlins und Potsdams trugen Flaggen: 
ſchmuck. 

— Wie in ärztlichen Kreiſen verlautet, ſoll der Kaiſer dem 
Profeſſor Dr. Robert Koch in Anerkennung ſeiner Verdienſte 
um die leidende Menſchheit das Großkreuz des Rothen Adler— 
ordens verliehen haben. 


Paula warf das Kätzchen auf die Erde. „Geh weg“, ſagte 
ſie, „du langweilſt mich! Pfui, dehne dich doch nicht ſo, das iſt 
häßlich!“ . 

Dann wandte ſie ſich an ihren Gefährten und antwortete 
lächelnd: „Ich? Ich habe gar keine Anſicht. Ich möchte die 
Mama und die Tante befriedigen, denn ich liebe ſie alle beide.“ 

„Und wenn ich Ihnen die Mittel dazu zeigen könnte?“ 

„Sie? Und wie wäre das möglich?“ Sie öffnete weit 
ihre ſchwarzen Augen und blickte ihn ſo verwundert an, daß 
Paul ſich auf die Lippen biß, aufgebracht durch ihre ahnungs⸗ 
loſe Naivetät. 

„Ich ſchmeichle mir“, fing er an, „daß Sie keinen Wider⸗ 
willen gegen mich fühlen .. ..“ 

„Widerwillen ...“ lachte Paula, „ich habe in meinem 
Leben gegen niemanden Widerwillen gefühlt. Ach nein, doch — 
ich erinnere mich. In unſerem Städtchen war ein alter, kleiner, 
kahler Medizinalrath und ...“ 

„Sie werden mir das ein ander Mal erzählen!“ unter— 
brach ſie Paul in heller Verzweiflung. „Mein Gott! Kann man 
denn mit Ihnen keinen Augenblick ernſt reden?“ 

Die Kleine ſenkte das Köpfchen, wie ein geſcholtenes Kind. 

„Bitte, ſeien Sie mir nicht böſe, denn, denn ...“ Die 
Muskeln ihres hübſchen Geſichtchens fingen an, ſich zuſammen⸗ 
zuziehen und der arme Bewerber dachte ſchon einen Augenblick, 
daß ſie weinen werde. Er griff nach ihrer Hand, um um Ver⸗ 
zeihung zu bitten, in Gedanken ſeine Heftigkeit verwünſchend, 
als ihn ein neuer Ausbruch der Heiterkeit Paulas unterbrach. 

„Was kann ich dafür!“ rief ſie, vor Lachen faſt erſtickend, 
„Sie werden mich wieder ſchelten ... Ha, ha, ha! Aber . 
wirklich .. . Sie erinnerten mich jo an dieſen Medizinalrath ... 
ha, ha, ha! An dieſen alten, kleinen, kahlen .. ..“ 

„Ich bin Ihnen ſehr verbunden.“ 

„Ah, nicht das! Aber auch er. 
über mich ... ha, ha, ha!“ 


. ärgerte ſich immer fo 


— Der Kaiſer hat beſtimmt, daß zur Ermöglichung eines 
reichlicheren Zugangs an Offizieren des Friedensſtandes für die 
nächſten Jahre auf den Kriegsſchulen abgekürzte Unterrichts⸗ 
kurſe eingerichtet werden. Bei beſonders guter Qualifikation 
können die aus dem Kadettenkorps hervorgegangenen charak⸗— 
teriſirten Portepeefähnriche ſchon nach 2, die übrigen Aſpi⸗ 
ranten ſchon nach 3-⸗monatlicher Dienſtzeit bei den Truppen zum 
Beſuch der Kriegsſchule zugelaſſen werden. 

— Wie der Präſident der Arbeiterſchutzkommiſſion in der 
Schlußſitzung der erſten Leſung offiziell mittheilte, iſt es nun⸗ 
mehr ſicher, daß das Plenum des Reichstages zum 2. Dezember 
zuſammenberufen werden wird. 

— In der Berliner Stadtverordnetenverſammlung wurde 
der Antrag auf Verleihung des Ehrenbürgerrechts an Profeſſor 
Koch einſtimmig angenommen. Die Verſammlung beſchloß ferner, 


bis zur Fertigſtellung einer ſtaatlichen Klinik Profeſſor Koch 


zur Förderung der Entdeckung die nöthigen Lokalitäten einzu⸗ 
räumen. 

— Unter Rückſicht auf den großen Zudrang von Lungen⸗ 
kranken zu der Univerſitäts-Poliklinik erklärt Profeſſor Senator 
folgendes: 
an Tuberkuloſe leidende Patienten behandelt werden, welche 
hinreichend kräftig und widerſtandsfähig, namentlich aber im 
Stande ſind, ohne Schaden für ihre Geſundheit behufs Ein⸗ 
ſpritzung der Koch'ſchen Flüſſigkeit an den beſtimmten Tagen 
nach der Poliklinik zu kommen. Auch von ſolchen Patienten 
kann nur eine ſehr beſchränkte Zahl in Behandlung genommen 
werden, d. h. nur foviel, als die Aerzte der Poliklinik neben 
ihrer ſonſtigen Thätigkeit zu Hauſe beſuchen können, um die nach 
der Einſpritzung eintretende Reaktion zu beobachten und zu 
überwachen.” 

— An Zöllen und gemeinſchaftlicher Verbrauchsſteuer ge: 
langten vom 1. April bis Ende Oktober zur Anſchreibung 
320 615 190 Mark, ca. 17 Millionen mehr als im gleichen 
Zeitraum des Vorjahres. An den Zöllen allein betrug die Mehr— 
einnahme 19 Mill. 

Breslau, 21. November. Der Fürſtbiſchof von Breslau 
erwirkte, der „Kölniſchen Volks- Zeitung.“ zufolge, für die ka⸗ 
tholiſchen Schüler des Matthias-Gymnaſiums den polniſchen 
Sprach⸗Unterricht. 


Darmſtadt, 21. November. Das bisher deutſchfreiſinnige 


Blatt „Heſſiſcher Volksfreund“ in Darmſtadt iſt durch Kauf in 
übergegangen und wird fortan 


den Beſitz eines Konſortiums 
chriſtlich⸗ſozial⸗antiſemitiſche Tendenzen vertreten. 


Ausland. a ET RER 
Mien, 21. November. 


„Von der Univerſitäts-Poliklinik können nur folde 


Das Miniſterium des Aeußern er⸗ 


hielt von der deutſchen Reichsregierung die Mittheilung, daß die 


deutſchen Delegirten zu den Verhandlungen über den Zoll- und 
Handelsvertrag Anfang Dezember in Wien eintreffen würden. 


Nom, 21. November. Nach dem „Secolo“ geht Galimberti _ 


nächſtens nach Berlin in der Angelegenheit der Jeſuiten. 
Nizza, 21. November. Bei der geſtrigen Aufführung des 
„Garibaldi in Dijon“ riß der Darſteller 
deutſche Fahne herunter. 
ins Theater und ließ ſich die Fahne ausliefern. Darauf er: 


Gange. 


Paris, 21. November. Der Deputirte Saint-Germain hat, 


des Garibaldi die 
Der deutſche Konſul begab fh 


hob er eine Klage bei dem Präfekten. Die Unterſuchung iſt im 


wie die Blätter melden, einen Geſetzentwurf eingebracht, wonach 


alle auswärtigen Verſicherungs-Geſellſchaften der Autoriſation 


der Regierung unterliegen und die Hälfte der Einnahmen ihrer 


franzöſiſchen Filialen in franzöſiſchen Renten in der Staats 
Depotkaſſe hinterlegen müſſen. Der Antrag ſei namentlich gegen 
die amerikaniſchen Verſicherungs-Geſellſchaften gerichtet und bilde 
gewiſſermaßen eine Repreſſalie gegenüber der Mac Kinley Bill. 

Paris, 21. November. Die Regierung beſchloß, eine Anz 
zahl Ruſſen, darunter Mendelſohn, auszuweiſen. 

London, 21. November. Die meuteriſchen Grenadiere 
werden aus der Verbannung in Bermudas zu Oſtern zurück— 
erwartet. Sie ſollen an den beabſichtigten großen Manövern 
anläßlich des angeblich in Ausſicht geſtellten Beſuchs Kaiſer 
Wilhelms theilnehmen. 

Petersburg, 21. November. In ihrer Beſprechung der 
anläßlich der Eröffnung der ſerbiſchen Skupſchtina gehaltenen 
Thronrede lobt die „Nowoje Wremja“ das auf friedliche innere 
Reformen, die Förderung der Volkswohlfahrt und die Entwicke⸗ 
lung des Nationalgefühls gerichtete Streben Serbiens und ver⸗ 


Es ſchien ihm, als ob man ihm alle ſeine ſechs Körbe aufge— 
hängt und ſie mit Mühlſteinen beladen hätte. 

„Sie gehen ſchon?“ fragte das junge Mädchen erröthend. 

„Es hängt ganz von Ihnen ab, ob ich bleiben werde,“ 
ſtotterte er mit Mühe. 

„Von mir?“ 

„Ja, von Ihnen.“ 

Er ergriff ihre Hand und ſie ließ es geſchehen. Da ent⸗ 
ſchied er ſich mit einemmale mit demſelben Gefühle, mit 
welchem man ſich gewöhnlich auf den Seſſel des Zahnarztes ſetzt: 

„Verſprechen Sie mir, daß Sie meine Frau werden!“ 

Paula verhüllte ſich das Geſicht mit beiden Händen und 
ſaß da, zuſammengekrümmt wie jemand, der heftiges Schluchzen 
oder — einen heftigen Lachanfall zurückhält. 

Paul ſtand neben ihr mit dem Geſichtsausdruck eines 
Menſchen, der ſich in eine höchſt unangenehme Lage verwickelt 
hat und ſich aus ihr ſo ſchnell wie möglich befreien möchte. Das 
ſchwarze Kätzchen kam herbei und bat, gemüthlich ſchnurrend, 
um Liebkoſungen. Und plötzlich, in dieſer tiefen Stille, die mit 
jedem Augenblicke unerträglicher wurde, erklang im Vorzimmer 
die Klingel. 

„Die Tante!“ rief oder vielmehr lachte Paula heraus, auf⸗ 
ſpringend, wie bei dem Druck einer Feder. Sie enthüllte ein 
purpurrothes, komiſch verzogenes Geſichtchen. Die Augen waren 
voll Thränen, jede Muskel zuckte von dem gewaltſam zurückge⸗ 
haltenen Lachkrampſe. Paul konnte nicht länger über die Be⸗ 
deutung dieſer Vorzeichen zweifeln. 

„Bitte, geniren Sie ſich nicht!“ rief er, in Zorn entbrannt. 
„Lachen Sie, lachen Sie! Das iſt ja alles, was Sie können.“ 

Paula nahm ihm dieſes nicht allzu zarte Kompliment nicht 
übel. Laut lachend ſtürzte ſie nach dem Vorzimmer, wo die 
Klingel ſchon zum zweitenmale ertönte. 


(Fortſetzung folgt.) 
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ſchert letzteres der lebhafteſten Sympathie des ſtammes⸗ und 


1 bensverwandten ruſſiſchen Volkes. Ferner ſagt das Blatt, 
e ſerbiſche Regierung habe durch die Ueberwindung der mit 
eſterreich⸗Ungarn entſtandenen Schwierigkeiten dem Lande einen 

Roßen Dienſt erwieſen. 

die A ofia, 21. November. Die „Agence Balcanique“ lenkt 
ufmerkſamkeit auf die geſtern begonnene Artikelſerie des 
Be „Svoboda“, welche die Behauptungen des Generals 
— in deſſen Schreiben an den ruſſiſchen Journaliſten 
5 eticheff, veröffentlicht in der „Nowoje Wremja“, zu wider: 

Fetz ſucht. In dem erſten Artikel wird geſagt, daß Prinz 

persönlich anfänglich die ruſſiſch-bulgariſche Mißhelligkeit für 
— icher Natur gehalten, ſich jedoch fpäter vom Gegentheil 

Gt habe. Der Prinz ſei gleichwohl immer von den beiten 

das nungen gegenüber Rußland erfüllt; eine Schuld dafür, daß 

alſo zerhältniß noch immer ein geſpanntes ſei, treffe ihn 
nicht. 

Rıf Newyork, 20. November. „Mail and Expreß“ meldet aus 

fein hington, dort verlaute, der Schatzſekretär Windom werde in 

St em Amtsbericht die Fundirung der Bondsſchuld der Vereinigten 
Len zu 2 oder 2½ pCt. empfehlen. 

Provinzialnachrichten. 

Suabchrandeng 20. November. (Das junge Mädchen), welches ſich im 

in 9 valde mit Karbolſäure vergiftet hat, heißt, wie nunmehr ermittelt 


Wehren Deuter und iſt die Stieftochter eines Beſitzers in Sadlinken. 


verſawelchem Grunde das junge Mädchen, welches mit einem Beſitzer 
erlobt wa 


r, freiwillig aus dem Leben geſchieden iſt, weiß man nicht. 
here Schloppe, 21. November. Stadtverordnetenwahl). Geſtern fanden 
wiedelt die Stadtverordneten-Ergänzungswahlen ſtatt. Es wurden 
der 3 wählt in der 1. Abtheilung Kaufmann Itzig Alexander und in 
2. A Abtheilung Tiſchlermeiſter Hannemann. Neugewählt wurde in der 
Ma t eilung Ackerbürger Kaeding; er tritt an Stelle des ausgeſchiedenen 
8. Urermeifterg Sonnenburg. In der 3. Abtheilung kommt es am 
Moll ember zwiſchen dem Uhrmacher Engelbrecht und dem Böttchermeiſter 
Mahi welche an Stelle des ausgeſchiedenen Färbermeiſters Vogt zur 
ſtehen, zur Stichwahl. 
bel l chlochau, 21. November. (Beſitzwechſel). Das Rittergut Schönau 
Kauf andeck iſt in den Beſitz des Prinzen Albrecht übergegangen. Der 
Preis beträgt beinahe eine Viertelmillion Mark. 
Som danzig, 20. November. (Haftpflicht der Poſt). Im letztverfloſſenen 
mer wurde die Gattin des bieſigen Zimmermeiſters H. dadurch um 
ihreg an geprellt, daß ein inzwiſchen ergriffener Schwindler namens 
end auf einer Rheinreiſe befindlichen Gatten telegraphiſch die Ueber⸗ 
scheine dieſer Summe nachſuchte und ſie dann auch infolge einer an⸗ 
geza a nicht genügenden Vorſicht des beſtellenden Poſtbeamten aus⸗ 
ehen erhielt. Geſtern iſt nun dem Zimmermeiſter H. der in Rede 
ende Betrag zurückerſtattet worden. 
des Danzig, 21. November. (Neuer Gouverneur). 


Malotk 
Gouve 


Der Kommandeur 
tenburger 7. thüringiſchen Infanterieregiments Nr. 96, Oberft 
v. Trzebiatowski, iſt unter Beförderung zum Generalmajor zum 
rneur von Danzig ernannt worden. 
fi Schöneck, 19. November. (Selbſtmord). Heute Vormittag erſchoß 
ſtör in ſeinem Privatzimmer, wahrſcheinlich im Zuſtande von Geiſtes⸗ 
ching der Beſitzer des Schützenhauſes K. Ein an ſeine Bekannten ge⸗ 
ich 15 Schreiben endete mit den Worten: „Mein Leben iſt verfehlt, 
ih der Welt nichts mehr nützen“. K. war Mitglied der Stadt⸗ 
land dnetenverſammlung und eine allgemein beliebte Perſönlichkeit. Er 
erſt im 38. Lebensjahre. 
in eilsberg, 20. November. (Jagdunglück). Geſtern ereignete ſich 
Baram erer Nachbarſchaft ein bedauerliches Unglück. Der Gutsbeſitzer 
ab on Prinz auf Schwolmen ſprang auf der Jagd über einen Graben; 
daß entlud ſich ſein Gewehr und der Schuß traf ihn in den Kopf, fo 
drei der Tod ſofort erfolgte. Der Verſtorbene ſtand in der Mitte der 
bi Jahre und hinterläßt eine Frau und mehrere Kinder. 
erei atel, 20. November. (Unglücksfall). Geſtern Abend um 8 Uhr 
Ans nete ſich auf dem hieſigen Bahnhofe ein ſchrecklicher Unglücksfall. 
earaus Polen kommender, auf der Auswanderungsreiſe nach Braſilien 
rüffener Arbeiter wollte dem hier um 7 Uhr 18 Min. einlaufenden 
Bu noch vor dem Anhalten entiteigen, fiel herab, wurde überfahren und 
un 5 getödtet. Auf derſelben Reiſe befanden ſich die Frau und drei 
lich ündige Kinder des Verunglückten, welche dieſelbe auch in ſehr ärm⸗ 
em Zuſtande ohne ihren Ernährer fortſetzen mußten. 
leht nowrazlaw, 20. November. (Zeugnißverweigerung). In der 
au en Straftammerſitzung war auch der Gutspächter Michael von Kierski 
derſ roſtowo als Zeuge geladen. Bei der Vereidigung weigerte ſich 
pol elbe, den Eid in deutſcher Sprache zu leiſten und erklärte, nur in 
emiſcher Sprache ſchwören zu wollen. Der Gerichtshof beſchloß von 
wei Zeugniß von Kierski's Abſtand zu nehmen und ihn wegen Ver⸗ 
Haftung des Zeugeneides in Strafe von 100 Mk. event. 20 Tagen 
t zu nehmen. 
Tod Gneſen, 20. November. (Dem Tode entgangen). Einem ſchrecklichen 
ie iſt am Freitag der Landwirth S. aus Schönweiler entgangen. S. 
bef die Rückfahrt von hier erſt gegen Abend an. Auf ſeinem Wagen 
2 ſich auch ein hieſiger Malergehilfe. Infolge der Dunkelheit gerieth 
uhrwerk auf das Goleis und in demſelben Augenblicke kam auch 
ih üterzug aus Nakel, welcher den Wagen erfaßte und nach der Seite 
rabederte⸗ S. wie auch der Maler ſtürzten in den nahen Chauſſee⸗ 
1 en, ohne irgend einen körperlichen Schaden zu erleiden. Selbſt die 
Marde ſind unbeſchädigt geblieben und nur der Wagen iſt von der 
ine zertrümmert worden. 
Toſtalnachrichten. 
Thorn, 22. November 1890. 
lich — Der Todtenſonntag). Das Todtenfeſt heißt die proteſtan⸗ 
vemb Kirche den letzten Sonntag vor Advent, diesmal auf den 23. No⸗ 
9 er fallend, zum Gedächtniß derer, die im Laufe des Jahres und der 
A bre dem Wink und Rufe jenes geheimnißvollen Sendboten folgen 
‚sten, deſſen Gewand fo düfter, deſſen Miſſion anſcheinend To traurig⸗ 
W el, und deſſen Blick trotzdem ſo licht und hell iſt wie die ewige 
ahr Still und ernſt vollzieht alljährlich dieſe kirchliche Erinnerungs⸗ 
aufs neue und klopft mahnend an das Herz der Lebenden, 
den Kampf des Daſeins ringen und die, indem ſie derer denken, 
rieden ruhen, auch Einkehr halten ſollen in die eigene Bruſt — 
gön e doch nicht, wie viele Tage, Stunden ihnen ſelber noch ver⸗ 
— at zum Gute, zum Beſſermachen des bisher Verſäumten! — Der 
uſte odtenſonntag giebt aber zugleich auch das Zeichen zum Schluß 
als Kirchenjahres! Alsdann beginnt ja die frohe, feſtliche Adventszeit, 
Zeit ern begrüßter Herold des ſchönſten aller Foſte, denn wie der trüben 
dab ie warmen Sonnenſtrahlen folgen, jo zeigt er die Ankunft des 
enreichen Chriſtkindes an und ſeines Liebesfeſtes: Weihnachten! 
vom ( Perſonal veränderungen im Heere). Loof, Major 
7 pomm. Pion.⸗Bat. Nr. 2, unter Verſetzung in die 2. Ing.⸗Inſp., 
des Mitgliede des e ernannt; Seydel, Hauptm. & la suite 
Art i ven d Nr. 11, unter Entbindung von der Stellung als 
uß⸗A 
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fig. vom Platz in Feſte Boyen, als Komp.⸗Chef in das ſchleswig. 
1 rt. Bat. Nr. 9, Gronen, Hauptm. von der 2. Ing.⸗Inſp., als 
Komp. Chef in das ſchlel Bion.-Bat. Nr. 6, Wittko, Hauptm., bisher 
verſeh Chef vom Pion.⸗Bat. Nr. 15, in das pomm. Plon. Bat. Nr. 2 
un Muſtafa Subhy, Pr.⸗Lt., kommandirt zur Dienſtleiſtung bei 
u Man Reg. v. Schmidt (1. pomm.) Nr. 4, ſcheidet mit Ende d. M. 
er Armee aus; Anders, charakt. Port.⸗Fähnr. vom Inf. Regt. 
arwitz (8. pomm.) Nr. 61, Rindfleiſch, Witte, Unteroffiz. 


offt Inf.⸗Regt. v. d. Marwitz (8. pomm.) Nr. 61, Marſchner, Unter⸗ 


ler vom pomm. Pion.⸗Bat. Nr. 2, zu Port.⸗Fähnrichs befördert. 
Wedeln Fiſcher, Hauptm. aggreg. dem 8. oſt⸗ 
den Elcben Inf.⸗Regt. Nr. 45 und kommandirt zur Dienſtleiſtung bei 
Inf Mevehr⸗ und Munitionsfabriken, mit Penſion und der Uniform des 

Tegts. v. Borcke (4. pomm.) Nr. 21, der Abſchied bewilligt. 
8 (Perſonalveränderungen im Bereiche der kaiſerl. 
gehilſen  Hdirekti on zu Danzig). Angenommen iſt zum Poſt⸗ 
affıft en: Kock in Danzig. Es haben beſtanden die Prüfung zum Poſt⸗ 
Rieß ine die Poſtgehilfen Borrieß, Frommer und Kijora in Thorn, 
ſetzt ſin Roſenberg, Blum, Teglaff, Thiel und Treichel in Danzig. Ver⸗ 
von 15 die Poſtaſſiſtenten Kapitzti von Langfuhr nach Dirſchau, Reddig 

Warlubien nach Dirſchau. 


— (Herr Erſter Bürgermeiſter Bender) iſt von dem Wahl⸗ 
ausſchuß der Stadtverordnetenverſammlung zu Breslau für die dort am 
nächſten Donnerſtag bevorſtehende Wahl eines Oberbürgermeiſters als 
Kandidat zur engeren Wahl geſtellt worden. Die „Königsb. Hart. Ztg.“ 
meldet hierzu, daß die freiſinnige Mehrheit der Stadtverordneten Herrn 
Bender zum Oberbürgermeiſter wählen werde. 

— (Perſonalien aus dem Kreiſe Thorn). Der Wirthſchafts⸗ 
inſpektor Karl Konrad iſt als Gutsvorſteher-Stellvertreter für den Guts⸗ 
bezirk Sängerau beſtellt und vom königl. Landrath beſtätigt. 

— (Molkereigenoſſenſchaften). In unſerer Provinz beſtehen 
bereits 30 Molkerei⸗Genoſſenſchaften auf der Grundlage der unbe⸗ 
ſchränkten Haftpflicht, die ſämmtlich zur größten Zufriedenheit der Be⸗ 
theiligten arbeiten und die Produkte zu Preiſen verwerthen, die der 
einzelne Beſitzer niemals erzielen kann. Der Zentralverein weſtpreußiſcher 
Landwirthe beabſichtigt nun, ſämmtliche weſtpreußiſchen Genoſſenſchaften 
zur gemeinſamen Verwerthung und Verarbeitung von landwirthſchaft⸗ 
lichen Produkten zu einer weſtpreußiſchen Zentralgenoſſenſchaft und einem 
weſtpreußiſchen Reviſionsverbande zu vereinigen. 

— (In nungsperſammlung). Die Meifter der Schloſſer- ꝛc. 
10 hielten am Mittwoch eine Verſammlung ab, in welcher Herr 
Uhrmacher Kunz als Mitmeiſter aufgenommen wurde. Herr Schloſſer⸗ 
meiſter R. Lehmann wurde zum ſtellvertretenden Obermeiſter und Herr 
Uhrmacher M. Lange als Vorſtandsmitglied gewählt. 

— (Prüfung für Hufſchmiede). Am 19. Dezember findet hier⸗ 
ſelbſt die nächſte Prüfung für Hufſchmiede ſtatt. Meldungen zur Prüfung 
ſind unter Einreichung eines Geburtsſcheines und etwaiger Zeugniſſe 
über die erlangte techniſche Ausbildung, ſowie unter Einſendung der 
Prüfungsgebühr von 10 Mark bis zum 7. Dezember an den Vorſitzenden 
der Prüfungskommiſſion, Herrn Kreisthierarzt Stöhr, zu richten. 

— (Die Leipziger Sänger) hatten geſtern in ihrer Abſchieds— 
foiree wiederum ein ausverkauftes Haus. Das Publikum erſchöpfte ſich 
faſt in Beifallsbezeugungen und die Sänger und Humoriſten wurden 
nicht müde, ſich dafür durch Einlagen erkenntlich zu beweiſen. Die Ge: 
ſellſchaft Engelhardt hat ihr ſeitheriges gutes Renommee in Thorn durch 
die diesmaligen Soireen noch befeſtigt und darf ſich bei ihrem Wieder: 


kommen freundlicher Aufnahme verſichert halten. — Heute tritt die 
Geſellſchaft in Schulitz auf. 
— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 4 


Perſonen genommen. 

— (Gefunden) wurde ein ſchwarzſeidener Regenſchirm im Glacis, 
ein Spazierſtock in der Neuſtadt. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug mittags 1,03 Meter über Null. — Eingetroffen iſt auf der 
Bergfahrt der ruſſiſche Dampfer „Conſtantin“ ohne hen aus Danzig. 
Abgefahren iſt der Dampfer „Alice“ mit einer vollen Ladung Spiritus, 
Mehl und Weizen nach Danzig. 


— ———— Üæßgnn Ba. 

— (Erledigte Stellen für Militäranwärter). Thorn, 
Eiſenbahnbetriebsamt, 20 Stellen für den Weichenſtellerdienſt, 3 Stellen 
im Fahrdienſt, 800 Mk. jährlich, auffleigend bis 1200 Mk. — Thorn, 
Adu Briefträger, 900 Mk. jährlich und 108 Mk. Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß. 


+ 


Gemeinnütziges. 

(Zur Vertilgung des Hausſchwammes). Beim Eintritt der 
feuchten Herbſttage ſtellen ſich auch wieder in den Wohnräumen Schädlinge 
ein. Namentlich aber wuchert der Hausſchwamm. Zur Bekämpfung 
deſſelben kommen chemiſche Präparate in Anwendung, welche meiſt durch 
ihren Kochſalzgehalt zerſtörend wirken. Auch eine reine concentrirte 
Kochſalzlöſung wird häufig mit Erfolg angewendet. Die wirkſamſten 
Mittel aber ſind Licht und Luft. Man ſorge daher für Ventilation unter 
den Dielen und ermögliche den Zutritt von Licht und Zugluft. Um dem 
Auftreten des Hausſchwammes vorzubeugen, nehme man bei Neubauten 
nur trockenes Holz in Gebrauch und vermeide ſolches Material, welches 
dem Hausſchwamm Nahrung giebt, wie fruchtbare Erdarten, Schutt von 
mit Schwamm behaftet geweſenen Gebäuden, ſowie nicht vollſtändig ver⸗ 
brannte Kohlen und Sägeſpäne. Ebenſo iſt auch Anſtreichen der unteren 
Seite des Holzwerkes mit Oelfarbe ein bewährtes Mittel zur Verhütung 
des gefährlichen Feindes. 

Mannigfaltiges. 

(Zu dem Koch'ſchen Heilmittel) gegen Tuberkuloſe 
macht die „Apoth.⸗Ztg.“ folgende intereſſanten Bemerkungen: 
Auf jeden Fall iſt das neue Heilmittel berufen, ebenſo wie in 
der Medizin, auch in der Pharmacie einen Umſchwung herbeizu— 
führen, wie ihn unſere Wiſſenſchaft noch nicht erlebt hat, einen 
großen Schritt weiter in der Vereinfachung des Arzeneiſchatzes, 
deſſen Folgen heute noch nicht abzuſehen ſind, zumal es noch 
nicht ausgeſchloſſen iſt, daß auf dem von Koch betretenen Wege 
gleiche oder ähnliche Mittel gegen andere Infektions-Krankheiten, 
z. B. Diphtheritis, gefunden werden. Dieſe jetzt offenbar be: 
ſchleunigte Entwickelung macht, wie recht ſcharf betont werden 
muß, eine endliche Regelung des ſogenannten „Geheimmittel⸗ 
weſens“ zu einer täglich dringender werdenden Nothwendigkeit. 
Die jetzige Lage der in Rede ſtehenden Angelegenheit des Tuber— 
kuloſemittels ließe vom juriſtiſchen Standpunkt aus, z. B. auf 
Grund der rechtsrheiniſchen Geſetze aus den Zeiten der fran⸗ 
zöſiſchen Republik, eine Verfolgung aller das Mittel rühmenden 
Zeitungen zu, ſo lange die e deſſelben noch als 
Geheimniß behandelt wird. Die Möglichkeit einer ſolchen Ab- 
ſurdität iſt allein ſchon ein zwingender Beweis, daß der Staat, 
das heißt das Reich, die Pflicht hat, endlich bald einmal mit 
dem Wuſt von veralteten Geſetzen und Verordnungen aufzuräumen 
und, jo ſchwierig auch die Löſung der Frage iſt, ein allgemein 
giltiges, klares Recht zu ſchaffen. 

(Ins Ungeheuerliche) gehen die Gebote fremder Aerzte 
für das Heilmittel des Profeſſors Koch, das weder durch die 
beſten Empfehlungen, noch durch die Mitwirkung der Geſandt⸗ 
ſchaften zu erlangen iſt. Ein italieniſcher Arzt bot in der medi⸗ 
ziniſchen Geſellſchaft einem deutſchen Kollegen für ein einziges 
Fläſchchen 5000 Mark, aber dieſem war das begehrte Mittel 
ebenſo unerreichbar wie jenem. 

(Prozeß gegen Graf Kleiſt.) Unter großem Andrang 
des Publikums fand geſtern in Berlin die Schwurgerichts— 
verhandlung gegen den durch feine Extravaganzen und un— 
begründete Mißhandlungen fremder Perſonen bekannten Grafen 
Kleiſt ſtatt. Das Gutachten der Aerzte lautete auf verminderte 
Zurechnungsfähigkeit durch Ausſchweifung und Cocain⸗Genuß. 
Die von dem Staatsanwalt beantragte Gefängnißſtrafe von 10 
Monaten ſetzte der Gerichtshof auf 1 Jahr 3 Monate feſt, wovon 
ein Monat für verbüßt erachtet wurde. 

(Familiendrama). Der anfangs der 20er Jahre 
ſtehende Sohn des Fabrikanten P. in der Kurfürſtenſtraße zu 
Berlin verweilte eines vorgeſchrittenen Bruſtleidens wegen ſeit 
etwa einem Jahre in Süd⸗Italien. Auf die Nachricht von der 
Heilbarkeit der Schwindſucht ſchrieb der junge Mann an ſeinen 
Vater, ihm doch zu geſtatten, nach Berlin zurückzukehren, um 
womöglich hier Heilung zu finden. Wie leicht erklärlich, wollte 
Herr P. die Bitte ſeines Kindes erfüllen und die Mutter und 
die 17jährige Schweſter des Kranken reiſten von Berlin vor 
etwa 8 Tagen nach Italien ab, um ſich in Mailand mit dem 
jungen Mann zu treffen. Während des zwei Tage währenden 
Aufenthaltes daſelbſt verſtarb das junge Mädchen plötzlich am 
Herzſchlage, und infolge des Schmerzes und der Aufregung über 
den Verluſt der heißgeliebten Schweſter wurde der Schwind⸗ 
ſüchtige wenige Stunden nach dem Ableben derſelben von einem 


heftigen Blutſturz befallen, dem der junge Mann anfangs dieſer 


. 


Woche erlag. Der ſofort nach Mailand abgereiſte tiefgebeugte 
Vater iſt am Donnerſtag in Begleitung ſeiner vor Schmerz faſt 
wahnſinnigen Gattin mit den Leichen feiner beiden Kinder nach 
Berlin zurückgekehrt. N 

(Die viel genannte Affaire Ziethen) dürfte nun⸗ 
mehr einen definitiven Abſchluß durch eine Entſcheidung des 
Kaiſers finden. Der Bruder des wegen muthmaßlichen Mordes 
ſeiner Ehefrau zu lebenslänglicher Gefängnißhaft verurtheilten 
Barbiers Ziethen in Elberfeld, Reſtaurateur H. Ziethen zu Berlin, 
hat nämlich am letzten Montag Nachmittag dem Kaiſer ein Im⸗ 
mediatgeſuch überreicht. Ziethen hatte, nachdem er bisher wieder⸗ 
holt vergeblich verſucht, in die Nähe des Monarchen zu kommen, 
im Schloß in Erfahrung gebracht, daß der Kaiſer an dem ge- 
nannten Nachmittag einen Spazierritt nach dem Thiergarten 
unternehmen werde; er begab ſich nach dem Thiergarten, nach⸗ 
dem er ſeine vielen militäriſchen Orden angelegt, faßte an einem 
Reitweg nahe dem Brandenburger Thor Poſto und hatte das 
Glück, daß der Kaiſer bald darauf an ihm vorüberritt. Mit 
den Worten, daß der Kaiſer einem alten Soldaten verzeihen 
möge, wenn er es wage, ihm eine Bittſchrift zu überreichen, 
trat Ziethen auf denſelben zu. 
nahm das Schriftſtück in Empfang, überreichte es einem der 
nachfolgenden Adjutanten und ſetzte darauf ſeinen Weg fort. 
Ziethen wurde gleich darauf durch einen Schutzmann feſtgenommen 
und zur Wache ſiſtirt, woſelbſt man ihn zu Protokoll vernahm 
und dann wieder freiließ. 

(6 Menſchen erſtickt). In Saalfeld ſind der Bau⸗ 
unternehmer Schwarz, deſſen Frau und drei Kinder, ſowie ein 
Einwohner des Armenhauſes, das der Wohnung des Armen⸗ 
hauſes gegenüberliegt, durch ausſtrömendes Leuchtgas erſtickt. 

(Ein Butterhändler), der in Hamburg rückfällig 
Margarine als Butter verkauft hatte, wurde zu 1000 Mark 
verurtheilt. 

(Im „Inſtitut Paſteur“) ſollen den Zeitungen zufolge 
während der letzten Monate fünf Hundwuthskranke kurz nach der 
Inokulation geſtorben ſein. 

(Stadtbrand.) Die Stadt Ludwipol im Gouvernement 
Wolhynien wurde durch Brandſtiftung vollſtändig eingeäſchert. 
4000 Menſchen ſind obdachlos. 

(Der Name des Finanzminiſters) wird von den 
verſchiedenen Blättern ganz verſchieden geſchrieben und von den 
Leſern auch ſehr verſchieden ausgeſprochen. Man findet den 
Namen geſchrieben: Miquel, Miquél, Miguel und Miqusl. 
Die zuerſt angegebene Schreibweiſe iſt richtig. Der Name wird 
aber, wie die „Berl. Börſ.⸗Ztg.“ bemerkt, nicht deutſch aus⸗ 
geſprochen, ſondern mehr engliſch, nämlich Mickel, ſo daß der 
Ton auf der erſten Silbe liegt. Finanzminiſter Miquel hat ſich 
von jeher, ſchon als er noch Rechtsanwalt in Göttingen war, 
nicht anders als Mickel genannt. 

(„Was ftudiren die Aerzte und die Köchinnen 
gegenwärtig gemeinſam?“) fragte neulich abends in 
einer Familie in Gegenwart eines 11jährigen Knaben ſeine Mama, 
und ohne eine Antwort abzuwarten, verſetzte er ſchnell! „Die 
Kochkunſt.“ 


Verantwortlich für die Nedaktion: Paul Bom br ow rt ın Thorn. 
r e 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſ a 
Wechſel auf Warſchau kur 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % . . 8 
Polniſche Pfandbriefe 5% .. 
Polniſche Liquidationspfandbriefe 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ / 
Diskonto Kommandit Antheile 14% . 
Oeſterreichiſche Banknoten 
Weizen gelber: November. 
April⸗ Mai 5 
loko in Newyork. 
Roggen: loko i 
November 8 
Novbr.⸗Dezbr. 
April lll. . air 
Rüböl: November „ 
pril⸗ Mai 3 
Spifitus . . 
50er lofo . 
70er lofo . 
70er November 
70er April-Mai . . 
Diskont 5 ½ pCt., 


Lombardzinsfuß 6 pet. reſp. 


61% pCt. 
Berlin, 21. Novbr. (Städtiſcher Centralviehhof). Amtlicher Bericht 


der Direktion. Kleiner Markt. Geſtern und heute ſtanden zum Verkauf: 
272 Rinder, 2173 Schweine (darunter 562 Bakonier, 317 Dänen und 
70 leichte Ungarn), 798 Kälber und 294 Hammel. Von Rindern wurden 
ca. ½ des Auftriebs geringer Qualität zu vorigen Montagspreiſen ver 
kauft. Der Schweinehandel verlief ſehr ſchleppend, die Preiſe gingen 
durchweg zurück und der Markt wurde nicht geräumt. Inländer erzielten 
in 2. und 3. (1. fehlte) 44—55 M. für 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara; 
Bakonier 45—46 M. pr. 100 Pfd. mit 50—55 Pfd. Tara pr. Stück. 
Der Kälberhandel geſtaltete ſich gedrückt und flauer als in vergangener 
Woche. Nur allerfeinſte Waare erzielte noch alte Preiſe, für alles andere 
mußten die Verkäufer Preisnachlaß gewähren. 1. 63-67, 2. 56-62, 
3. 45—55 Pfg. pr. Pfd. Ffleiſchgewicht. In Hammeln, wie ſtets an 
dieſem Markt, kein Umſatz. 


Königsberg, 21. November. Spiritus bericht. 
Liter pCt. ohne Faß ſtill. Zufuhr 20000 Liter. 
60,75 M. Gd. Loko nicht kontingentirt 41,00 M. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 22. November 1890. 
Wetter: regneriſch. 
(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn.) 
Weizen matter, 125/6 Pfd. hell 181 M., 128 Pfd. hell 183 M., 
130/1 Pfd. hell 185/6 M. 


Pro 10 000 
Loko kontingentirt 


Roggen unverändert, gute Waare gefragt, 116 Pfd. 166 M., 119 Pfd. 


168 M., 121/2 Pfd. 171 M. 
Gerſte flau, Brauwaare 148—160 M., Futterwaare 118—126 M. 
Erbſen Mittelwaare 133—135 M., Futterwaare 197—130 M. 
Hafer 133—139 M. 


Meteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 


Barometer 
Datum iR. 
21. Novbr. 2hp 755.2 
9hp 754.1 
22. Novbr. Tha 749.6 


Der Kaiſer parirte ſein Pferd, 


abzugeben 8. 


Polizeiverordnung. 


Auf Grund der 88 5 und 6 des Geſetzes 
vom 11. März 1850 über die Polizeiver⸗ 
waltung und der 88 143 und 144 des Ge⸗ 
ſetzes über . lan Landesverwaltung 
vom 30. Juli 1883 wird unter Zuſtimmung 
des Magiſtrats hierſelbſt für den Polizei⸗ 
bezirk der Stadt Thorn Janes verordnet: 


Alles Schlachtvieh, 11 Ausnahme des 
Tas ee und des nach jüdiſchem Ritus 

urch Schächten) zu ſchlachtenden Viehs, iſt 
vor dem Schlachten — durch Zertrümmern 
des Großhirns — zu betäuben. 

m ſtädtiſchen Schlachthofe iſt das Schlacht⸗ 
vieh mittels der im Schlachthofe eingeführten 
dhe (Keulen, Hämmer u. ſ. w.) zu 
betäuben. 

Beim Schlachten mittels Schlachtmaske 
müſſen mindeſtens zwei erwachſene, kräftige 
Perſonen zugezogen werden, von denen die 
eine den Kopf des Thieres hält, während 
die andere den Schlag führt. 

In anderen Fällen iſt beim Schlachten 
von Großvieh der Kopf durch Ketten oder 
Stricke vor dem a feſt zu legen. 


8 
Für das Schlachten nach jüdiſchem Ritus 
Ran) gelten folgende Beſtimmungen: 
Die Schächtung darf nur durch einen 
erprobten Schächter ausgeführt werden, 
welcher einen Auftrag eines inländiſchen 
jüdiſchen Gemeindevorſtandes nachweiſt. 

2. Das Niederlegen des Großviehs darf 

nur durch Winden oder ähnliche mecha⸗ 
niſche Vorrichtun 1 bewirkt werden. 
Alle Theile des Mechanismus müſſen 
in gutem Stande ſein, und die Nieder⸗ 
legung und Schlachtung muß ohne 
Verzug erfolgen. 

3. Während des Niederlegens iſt der Kopf 

des Thieres unter Anwendung geeigneter 

Vorrichtungen zu unterſtützen und zu 

führen, damit ein Aufſchlagen deſſelben 

auf den Fußboden und ein Bruch der 

m. vermieden werde. 

er Schächter hat beim Niederlegen 
des Thieres zugegen zu ſein und die 

Schächtung ungeſäumt vorzunehmen 

und zu Ende zu führen. 

5. Während des Schächtungsaktes und 
während der ganzen Dauer der folgenden 
Muskelkrämpfe, bis zum Eintritt des 
ah iſt der Kopf des Thieres feſtzu⸗ 
egen 

6. Das bei der Schächtung entſtrömende 
Blut darf zur Herſtellung von Nahrungs⸗ 
mitteln uicht verwendet werden. 


835 
Schlachtvieh darf vor Eintritt des Todes 
nicht aufgehängt 3 


8 
Das Schlachten ſämmtlichen Viehs, 
und insbeſondere auch des Federviehs, — 
iſt in geſchloſſenen, dem öffentlichen Verkehr 
entzogenen Räumen zu bewirken. Ven ge 
kann auch auf abgeſchloſſenen Höfen ge⸗ 
ſchlachtet werden. 


5. 
Das Schlachten in Gegenwart von Kindern 
unter 14 Jahren iſt verboten. 
6. 


$ 

Es iſt verboten, Fiſche zu ſchuppen oder 
ihnen die Haut abzuziehen, bevor ſie ge⸗ 
tödtet ſind. 

Ebenſo iſt es verboten, lebende Fiſche in 
Salz zu legen, um ſie ſich ſo todt laufen 
zu laffen, oder lebende Fiſche zu kochen 
oder zu röſten. 


7. 

Lebende Krebſe duͤrfen nur in kochendem 
Waſſer aufs Feuer geſetzt werden, d. h. in 
Waſſer, welches auf mindeſtens 80 Grad 
Reaumur erhitzt iſt. 


Zuwiderhandlungen gegen die ge 
Verordnungen werden mit Geldſtrafe bis 
> 9 Mark beſtraft, an deren Stelle im 

nvermögensfalle entſprechende Haft tritt. 

Strafbar iſt ſowohl derjenige, welcher die 
verbotene Handlung vornimmt, wie der⸗ 
jenige, welcher ſie, — als Meiſter, Dienſt⸗ 
herr, Schlächter u. ſ. 5 leitet. 


$ 
Dieſe Polizeiverordnung tritt mit dem 
Tage ihrer Verkündigung in Kraft. 
Thorn den 22. Oktober 1890. 


Die Polizeiverwaltung. 


Bekanntmachung. 

Auf Antrag der als Benefizialerben 
ihres am 15. Juli 1890 zu Culmſee ver⸗ 
ſtorbenen Vaters, des Buchhalters 
Gustav Hass, legitimirten mino⸗ 
rennen Geſchwiſter: 

Richard Albert Georg Hass, 
Alfred Gustav Franz Hass, 
Georg Emil Vilmar Hass, 
vertreten durch ihren Vormund den 
Zimmermeiſter Oskar Welde zu 
Culmſee, werden ſämmtliche Gläubiger 
und Vermächtnißnehmer des Gustav 
Hass'ſchen Nachlaſſes aufgefordert, 
ſpäteſtens im Aufgebotstermin: 

am 23. Januar 1891 
vormittags 11 Uhr 

bei dem unterzeichneten Gericht ihre 
Anſprüche und Rechte anzumelden, 
widrigenfalls ſie ihre Anſprüche gegen 
die Benefizialerben nur inſoweit geltend 
machen können, als der Nachlaß mit 
Ausſchluß aller, ſeit dem Tode des Erb⸗ 
laſſers aufgekommenen Nutzungen, durch 
Befriedigung der angemeldeten An⸗ 
Mache nicht erſchöpft wird. 

Cul mſee den 29. Oktober 1890. 

Königliches Amtsgericht. 
Tr...... 


G gebrannte Ziegel I. Kl. und 


e Dachpfannen hat billig 
Bry. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Mocker, 
Blatt Nr. 716, auf den Namen des 
Maurergeſellen Valentin Jab- 
ezynski, welcher mit Marianne 
geb. Wozniak in Ehe und Güter⸗ 
gemeinſchaft lebt, eingetragene, zu 
Mocker belegene Grundſtück 

am 20. Januar 1891 
vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, Terminszimmer 4, ver⸗ 
ſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 0,02 Thlr. 
Reinertrag und einer Fläche von 
0,12,78 Hektar zur Grundſteuer, mit 
336 Mark Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. Auszug aus der 
Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzungen 
und andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ 
bedingungen können in der Gerichts- 
ſchreiberei, Abtheilung V, eingeſehen 
werden. 

Thorn den 14. November 1890. 


Königliches Amtsgericht. 
Allgemeine Ortskrankenkaſſe. 


Neuwahl zur Generalverſammlung. 

Wir laden hierdurch die Mitglieder der 
allgemeinen Ortskrankenkaſſe ein, zur Neu⸗ 
wahl der Vertreter der Arbeitnehmer für 
die Generalverſammlung in den unten an: 
egebenen Terminen — in der vereinigten 
Innungsherberge Tuchmacherſtraße 176/77 
1 links — zu erſcheinen und ihr 
Wahlrecht auszuüben. 

Wir bemerken hierbei ausdrücklich, daß 
nur diejenigen ſich an der Wahl betheiligen 
dürfen, welche am Terminstage infolge 
ihres Arbeitsverhältniſſes noch Mitglieder 
der Kaſſe ſind. 

Die Wahl der Vertreter erfolgt unter 
Leitung des Vorſtandes gemäß § 40 und 
41 des Kaſſenſtatuts nach den Lohnklaſſen, 
welche aus den Mitglieder⸗Quittungsbüchern 
erſichtlich ſind. 

Es wählen nur ſolche Mitglieder, welche 

roßjährig und im Beſitze der bürgerlichen 
Ghremrödte find und zwar: 

Die Lohnklaſſe I und II zuſammen 162 
wahlberechtigte Mitglieder 3 Vertreter, 
wozu Termin anſteht den 30. November er. 
nachmittags 2 Uhr. 

Die Lohnklaſſe III 510 wahlberechtigte 
Mitglieder 10 Vertreter, wozu Termin ans 
ns den 30, November cr. nachmittags 
aut 
Die ohne IV 718 wahlberechtigte 
Mitglieder 14 Vertreter, wozu Termin an⸗ 
ſteht den 30. November er. nachmittags 
3 Uhr. 

Die Lohnklaſſe V 938 wahlberechtigte 
Mitglieder 19 Vertreter, wozu Termin an⸗ 
ſteht den 30. November cr. nachmittags 
3½ Uhr. 

Die Vohnklaſſe VI und VII 230 wahlbe⸗ 
rechtigte Mitglieder 5 Vertreter, wozu Ter⸗ 
min anſteht den 30. November er. nach⸗ 
mittags 4 Uhr. 

Schließlich erſuchen wir die Kaſſen⸗ 
mitglieder, recht zahlreich zur Wahl 
zu erſcheinen. 

Thorn den 17. November 1890. 

Der Vorſtand der allgemeinen 


Ortskrankenkaſſe. 
E 2... ESSIBBNAD.”- 14 0 Sum 


— nn Defentihe — 


freiwillige Berfleigerung. 


Dienftag den 25. d. Mts 
nachmittags 2 Uhr 
werde ich im Gaſthauſe des Gaſtwirths 
A. Klein zu Weißhof, unweit Culmervor⸗ 
ftadt, die dort untergebrachten Gegen— 
ftände, als: 
eine Kettendrehrolle mitTiſch, 
zwei Stühle, zwei eiſerne 
Kochherdplatten, zwei Koffer, 
einen vierrädrigen Hand⸗ 
wagen, einen großen Waſch⸗ 
keſſel, Flaſchen u. a. m. 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung 
verſteigern. 
Thorn den 22. November 1890. 
Harwardt, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Neſtaurant „Zum Wollmarkl“ 
Täglich Verkauf von 


Knüppelholz. 


J. Trautmann, Tapezier, 
Seglerſtr. 107, n. d. Offizierkaſino, 
empfiehlt ſein Lager 7 
selbstgearbeiteter Polstermöbel 
als: Garnituren in Plüſch, glatte und ge⸗ 
preßte, Schlafſophas, Divans, 
longues ꝛc. 
Federmatratzen 
werden auf Beſtellung gut, dauerhaft und 
billig angefertigt. 
Bei Abnahme neuer Sophas werden alte 
in Zahlung genommen. 


Berliner 


Wasch- U. Plättanstalt 


von 
J. Globig - Mocker. 
Aufträge per Poſtkarte erbeten. ug 
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Chaiſe⸗ 


empfiehlt ſein Lager ſelbſtgefertigter 


Putzfuttern mit und ohne Pelzbeſätze. 


Fellarten. 


Schwer late i 
Bnhn-Opernatinnen, 
Rünftlide Zähne u. Plomben. 
Alex Loewenson, 


Culmerstrasse 306/7. 


F. Bartel, 
Thorn, Bäckerſtraße Nr. 246 


empfiehlt ſein Lager in 


Pelzwaaren, 
Militär⸗ Effekten, 
Cipil-Beamten - Mühen, 


Beſtellungen und Reparaturen werden 
prompt ausgeführt. 


Neu!? 


Meine Hauspantoffel übertreffen das Beſte 
in dieſem Artikel dageweſene, durch garantirt 
3 mal größere Haltbarkeit. Alleinverkauf bei 
A. Hiller, Schillerſtr., gegenüber Borchardt. 


Dr. Schinckes 


Magen-Paſtillen. 


Vorräthig in der Raths⸗Apotheke von 
E. Schenek. 


Bringe mein neu ſortirtes Lager in 
Taſchenuhren, Wanduhren, 


Regulateuren, Weckern, Uhrketten a. 
und optiſchen Waaren 


bei billigſter Preisberechnung in empfehlende 
Erinnerung. 

Louis Grunwald, Bacheſtr. 6. 

25 

la Reisſtärke, pro Pfd. 25 Pf., bei 5 Pfd. 
24 Pf. Eau de lavelle, Chlorkalk, Seiſen⸗ 
pulver, Salmiakgeiſt, Terpentinöl nur 
zu en-gros-Preiſen. 

Bine handlung in Mocker. 


Große Weimar⸗Lotterie, Hauptgewinn 
50 000 Mk., Ziehung am 13. Dezember, 
Loſe a 1 Mk. 10 Pf. Kölner Dombau⸗ 
Lotterie, Hauptgewinn 75000 Mk., kleinſter 
Treffer 50 Mk., Loſe à 3 Mk. 50 Pf., halbe 
Antheile à 2 Mk., empfiehlt und verſendet 
das Lotterie⸗ Komptoir von 

Ernst Wittenberg, Seglerſtr. 91. 

Porto und Liſte jeder Lotterie 30 Pf. 

* Bei Trauerfällen ſchwarz 
Färberei! auf Kleider ꝛc. in zwölf 
Stunden in der Färberei, Garderoben- und 
Bettfedern-Reinigungs⸗Anſtalt u. Strickerei, 

Schillerſtraßſe 430, 


gegenüber Fleiſcher Borchardt. 


Rur Geldgewinne! 
Kölner Dombaulotterie, 


Hauptgewinn Mark 75000, ganze Loe & 
Mark 3,50, halbe à Mark 2, empfiehlt und 
verſendet 


Oskar Drawert, Thorn, 


Altſtädt. Markt 162. 
Porto und Liſte 30 Pf. extra. 


Mannesſchmüche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Med. Dr. Bisenz 


Wien IX, Porzellangasse 31a. 
Much brieflich ſammt Beſorgung der 
Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
Die männlichen Schwächezuſtände, 
deren Urſachen u. Heilung. (14. Aufl.) 
Preis Mk. 1,20 in Briefm. inkl. 1 — 5 


Dr,Spranger’scher Lebensbalsam 
a Unübertroffenes Mittel gegen 
heumatismus, Gicht, Zahnſchmerz, Kopf⸗ 
ee) Uebermüdung, Schwäche, Abſpan⸗ 
nung, Erlahmung, Kreuzſchmerz, Genick⸗ 
ſchmerz, Bruſtſchmerzen, Hexenſchuß ꝛc. ꝛc. 
gu haben in Thorn und Culmfee in den 
pothefen à Flacon 1 Mark. 


Sees zsesesssssse 
J. Scharf, Thorn, Breiteſtr. 310. 


Kür ſchnermeiſter, 


feiner Herren- Geh⸗ und Reiſepelze, 
u” eleganter Damenpelze 
in reicher Auswahl in den neueſten Fagons mit den modernſten Bezügen und 


Große Auswahl in Muffen, Pelzbaretts, Pelzmützen, Pelzteppichen, 
Pelzdecken für Wagen und Schlitten, 


Beſtellungen, Reparaturen und Moderniſirung ſchnell und ſorgfältig. 


Gloria-Regenschirme 


uu Mark 3,00 


und ſeidene Regenſchirme 


u Mark 6,00 "BE jind wieder vorrähig bei 


Julius Gembicki, 


horn, Breitestrasse 83. 


| 


Fußtaſchen, Fußſäcken in allen 


Kleinkinder-Bewahr- 
Verein. 


Um vielfachen Wünſchen zu entſprechen, 
die darauf ausgehen, daß die Wohlthätig⸗ 
keitsvereine auf die Veranſtaltung von 
Bazaren möglichſt verzichten möchten, hat 
der Vorſtand beſchloſſen, für dieſes Jahr 
verſuchsweiſe von der bisher 15 ge⸗ 
we Abhaltung eines 


Abſtand zu nehmen, 
in der Hoffnung, daß ihm die zur Fort⸗ 
führung und Erweiterung ſeiner drei An⸗ 
ſtalten ſowie zu einer Weihnachtsbeſcheerung 
ſeiner etwa 300 Zöglinge erforderlichen 
Mittel auch auf andere Weiſe zugehen 
werden. 
Wir richten daher an die Mitglieder und 
Gönner unſeres Vereins die 
dringende Bitte, 
bis zum 1. Dezember ds. Is. 
den ſonſt für unſeren Weihnachts⸗Bazar 
verwandten Betrag in Geld und ſolchen 
Gegenſtänden, die zur Beſcheerung armer 
—6jähriger Kinder geeignet ſind, bei 
den Unterzeichneten oder in unſeren An⸗ 
ſtalten an der Bache, auf der Bromberger 
Vorſtadt (Schul ſtraße) und auf der Jakobs⸗ 
Vorſtadt gütigſt abgeben zu wollen. 


Der Vorſtand. 


gezz. Emma Feldt. Luise Glueckmann. 
Anna Huebner. Hedwig Adolph. Rosa 
von Fischer. Emma Uebrick. Laura Lilie. 

Hanna Schwartz. Johanna Sponnagel. 
Dietrich. Herford. Kuntze. Adolph. 
Kittler. Dr. Meyer. Stachowitz. 


Einen Lehrling 
verlangt ſofort 
. Malohn, Buchbindermeiſter. 


ür meine Eiſenhandlung, verbunden 
mit Magazin für Haus⸗ und Küchen⸗ 
geräthe, ſuche ich von ſogleich einen 


Lehrling. 


Walter Smolinski, Culm a. W. 


N eee er 
H. Kuszmink s Nachf. 
Thorn, Elisabethstr. 292 
empfiehlt zu Original⸗Preiſen 
in großer Auswahl 7 
Photographie - Albums, 


a in Leder und Plüſch, 
uſik und Poeſie Albums, 


Portemonnaies, 


Cigarren⸗ u. Brieftaſchen, 


Gesangbücher, 


kath. Gebetbücher 


in hocheleganter Ausführung. m | 


ſowie ſein 


Lager von Schreihpapieren, 
eleganten Brieſpapieren 


und 


Schreib materialien. 
Gelegenheits-Geſchenke 


in grosser Auswahl. 
Eine faſt neue 


Beachtung empfohlen. 


Gesellschaft Ressource. 


Erſtes Wintervergnügen 


Donnerſtag den 27. November 
abends 7'/, Uhr 
im Saale des Stuben hen 


Schützenhaus. 


Sonntag den 23. November er. 


Großes Streich -Goncetl 


von Be Kapelle des nfanterie⸗Regiment 
v. Borcke (4. Pomm.) Nr. 21. 
Anfang 7½ Uhr. — Entree 30 Pf. 
Von 9 Uhr ab 20 Pf. — 


Programm ernſten Inhalts. 
Müller: 


Vietoria-Saal. 


Sonntag den 23. November er. 


Großes Streich⸗Contert 


gegeben 15 
von der Kapelle bes Infanterieregimen 
von der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61 
Programm ernſten Inhalts. 
Anfang 4½ Uhr. Entree 30 M 
Friedemann, 
Königl. Militär⸗Muſikdirigenk. 
1 möbl. Zim. z. verm. Seglerſtr. 136 parterte 
Im. 3 . b Hude Gerberstr. 277/781 
ie zweite Etage, bejtehend aus 7 Zint. 
und Zubehör, iſt von ſogleich zu DEN 
miethen. Sellner, Gerechteſtraße 96. 
Kir 1 ift verſetzungshalber von 
ſofort oder 1. April zu vermiethen 
Gerechteſtraße 128 1 Tr. 6 
5 Zimmer un 
Gr. Wohnung, gabehör, erjle 
Etage, von ſogleich zu vermiethen. 
W. Zielke, Coppernikusſtr. 171. 


Die Parterrewohnung 


in meinem Hauſe, helle große Räumlichkeiten 
zum Bureau oder Fabrik geeignet, iſt vom 
E re, oder 1. April 1891 zu vermiethen. 
Näheres bei J. Buszezyuski daſelbſt. 

Jacob L. Kalischer, Seglerſtr. 105. 


1 Luden-Roknl 


nebſt angrenzender Wohnung und Neben? 
gelaß, auf Wunſch auch heizbare helle Kellek“ 
räume, im neuerbauten Haufe, Gerechteſtt⸗ 
Nr. 98, von gleich oder ſpäter zu vermeihg 
Näheres bei Frau Pohl, Gerſtenſtraße 98 
Kl. Wohnungen z. verm. Blum, Tumore 
F Zub. 3 40, 4 u. 50 7 v. 2 Zim. Ib 
z. 40, 47 u. 50 Thlr. v. ſofort zu 
Me, A. Liedtke, Culmer Vorſladt. 


I herrſchaftliche Wohnung 


von je 5 Zimmern nebſt hellen Küchen und 
Nebengelaß vom 1. Januar a. c., au 
früher, in meinem neuerbauten Haufe, Ge⸗ 
rechteſtraße 98, Au vermiethen. Näheres bei 
Frau Pohl, Gerſtenſtr. 98. 
. nn Haufe Altſtadt 395 iſt noch 
1. u. 2. Etage, beſtehend aus je 
. Kabinet, Küche und Zubehör, von 
ſogleich zu vermiethen. W. Hoehle. 
(ine kleine Wohnung Elifabethitr. 268 ſt 
zu vermiethen. Alexander Rittweger. 
Ein möbl. Zim. zu verm. Culmerſtr. 334, 2 Tr. 
2 möbl. Zim. z. verm. Jakobsſtr. 227, 2 Tr, 
Alber Markt Nr. 300 iſt von ſogleich die 
erſte Etage zu vermiethen. Näheres 
daſelbſt 3 Treppen bei R. Tarrey. 


Eine kleine Wohnung vermiethet A. Wiese. 


I möbl. Zimmer zu verm. Clifabethitr. 87. 
Kin herrſchaftliche Balkonwohnung, 
Etage, beſtehend aus 6 Zimmern und 
Zubehör, iſt von ſogleich zu vermiethen 
e 266. Charles Casper. 
same nebſt Zubehör Gerberſtr. 291/92, 
2. Etage, vermiethet F. Stephan. 


ee 
Wohnung imErdgeſchoß 


vom 1. April 1891 ab zu vermiethen. 
Soppart. 
If. m. Z. n. K. m. Burſchgl. v. ſ.z.v. Bäckerſtr. 212,1. 
Eine herrichaftliche Baltonwohnung, be⸗ 
ſtehend aus 6 Zimmern, Entree und 
Zubehör, iſt Eliſabethſtr. 266 2. Etage zu 
vermiethen. Zu erfragen daſelbſt. 
Möbl. Wohn. v. ſof. z. verm. Tuchmacherſtr. 183. 
1 grobe Wohnung, in der 2, Gtage, von 
> Simmern, Erker und Zubehör, ver⸗ 
miethet von ſogleich F. Stephan. 


Lahn- u. Deputat- 
bücher 


mit vorgedrucktem Kontrakt 
ſind zu haben bei C. Dombrowski, 


Extra⸗Beilage. 


Der Geſammtauflage vorliegender Num⸗ 
mer iſt eine Extrabeilage beigefügt, welche 
von der Vorzüglichkeit der echten Dr. Fernest- 
ſchen Lebenseſſenz von C. Lück in Kolberg 
handelt und wird dieſelbe einer geneigten 
Gegen Magenleiden 
und alle daraus entſtehenden bekannten 
Unpäßlichkeiten iſt dieſe Eſſenz ein hervor⸗ 


ragendes unübertroffenes Hausmittel. 1 
haben in vier Flaſchengrößen à 50 Pf., 
1 Mk., 1 Mk. 50 Pf. und 3 Mk. Proſpekte 
mit ben enwelſang und vielen Atteſten 
bei jeder Flaſche. Centralverſandt durch 
C. Lück in Kolberg. Niederlage einzig und 
allein in Thorn in der Rathsapotheke 
bei Apotheker Schenck. 


Hierzu eine Beilage und illuſtrirtes 
Sonntagsblatt. 


® 
Blitzlam pe 
mit Porzellanſchirm billig zu verkaufen bei 
R. Kuszmink's Nachf. 
LEliſabethſtraße 292. 


Einige Herren können guten und kräftigen 


Mittags tiſch 


erhalten bei Anna Adami, Schloßſtr. 293. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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Beilage zu Nr. 275 der Thorner Pieſſe“ 


Sonntag den 23. November 1890. 


Der Mutter Grab. 
115 Skizze nach dem Leben von Tony Pauly. 
A (Nachdruck verboten.) 

Er war noch ein junger Staatsbeamter, hatte früh ge: 
heirathet und wurde bei feiner Lebensſtellung häufigem Wechſel 
es Wohnorts ausgeſetzt. Beim letzten Quartal hakte er ſeinen 
Neuen Aufenthalt in einer ſchleſiſchen Gebirgsſtadt nehmen müſſen 
und empfand die Entfernung von der Heimat beſonders ſchwer, 
a er ſeine alternde Mutter krank in der Ferne wußte und 
mancherlei Umſtände ihm verboten, der Theuren bei ſich eine 
ibende Stätte zu bieten. Der Zuſtand der Kranken verſchlimmerte 
mit Beſtürzung empfing der entfernt lebende Sohn die Nach⸗ 
nicht vom Tode feiner Mutter, deren ein und alles er ſtets ge— 
weſen war, ja, die ihn ſtets abgöttiſch liebte und ihm dieſe Liebe 
bei jeder Gelegenheit in jener unerſchöpflichen Fülle entgegentrug, 
eren nur ein Mutterherz fähig iſt. — Felix eilte, um der Da⸗ 
Ungeſchiedenen die letzten Ehren zu erweiſen. Als einziges Kind 
ar er der allernächſte Verwandte der Verblichenen und bei dem 
Leſchenbegängniß war — weil durch mancherlei behindert — 
auch niemand ſeiner auswärts lebenden Anverwandten zugegen. 
Me wohnte demſelben ein Ehepaar bei, keineswegs durch 
Sande des Bluts mit der verſtorbenen Wittwe verknüpft, deſto 
mehr jedoch durch Gefühle der Achtung und Freundſchaft an ſie 
ſeſeſſelt, wie ſolche bei einem harmoniſchen Beieinanderleben von 
barn in demſelben Hauſe zu entſtehen pflegen. Herr Wilken 
und feine Frau hatten in opferfähigſter Weiſe der Verſtorbenen 
die letzten Tage ihrer Krankheit zu erleichtern geſucht, ſie gaben 
ihr auch jetzt das Geleit zum Friedhof, der jenſeit des Stadt⸗ 
wores gelegen war, und legten als Zeichen ihrer Anhänglichkeit 
an die Todte eine Fülle von Blumenkränzen auf den Sarg und 
am Grabe nieder. Dieſe Aufmerkſamkeit und die zarte Weiſe, 
Aide ſie geboten wurde, ſtellte alle ſonſtigen Zeichen der Theil⸗ 
Kae, welche der hinterbliebene Sohn von anderen Seiten em⸗ 
br 9, weit in den Hintergrund. Felix empfand es wohl und 
achte ſeine Dankbarkeit in herzlichem Worte zum Ausdruck. 
N dieſer tiefernſten Stunde, da ſich das Grab für immer über 
em Sarge der inniggeliebten Mutter ſchloß, kam dem trauernden 
dobn voll und ganz das ſchöne Verhältniß zum Bewußtſein, 
208 ſchon von ſeiner früheſten Kindheit an zwiſchen ſeiner Mutter 
und ihm beſtanden hatte und — konnte er leider ihr fortan auch 
t mehr durch Fürſorge um ihre Perſon feine Verehrung be= 
A jo nahm er ſich jedoch in dieſer Stunde des Abſchieds 
uf immer vor, das Grab der Theuren in Dankbarkeit und 


75 Baulicher Liebe zum Gegenſtande auserleſener Sorge zu machen. 


Avon ſprach er mit Wärme zu den theilnehmenden Nachbarn, 

3 Ihe das kleine Haus mit ſeiner Mutter ein Jahrzehnt fait in 
Wulchem Zuſammenleben getheilt hatten. Mit ebenſo vieler 
zärme nahm das Ehepaar ſeine Pläne auf, namentlich, ſoweit 
ſelben einen ſchönen Grabſtein für die Verſtorbene betrafen — 
en die Lebensverhältniſſe des Sohnes und fein Wohnort zus 
84 demſelben doch — wie er ſagte — ohnedies willkommene 
v egenheit, eine Wahl nach vollem Ermeſſen zu treffen. Noch 
ellte Felix, um den beſcheidenen, mütterlichen Nachlaß zu 
nen, ſodann rief ihn die Pflicht von neuem ßum fernen Wohn⸗ 


80 zurück. Das Ehepaar, zu dem ein neuer Miether ins 
denden zog, erwartete in Bälde von dem jungen Manne zu 


ni Doch eine Woche nach der anderen verſtrich. Felix ließ 
locts, gar nichts von ſich hören. Der Grabhügel war ſchmuck⸗ 
s mit Raſen belegt, der Herbſtwind blies über die Fluren, der 


5 nter kam und deckte fie mit Schnee, — endlich war auch der 
ling wieder da; auf dem Friedhof begann es von neuem 
farſoraſſen, zu grünen, das Grab der Wittwe hätte jetzt der 


kein 


orgenden und pflegenden Hand bedurft, doch niemand erſchien, 
e Zeile meldete, daß und ob etwas für den Hügel geſchehen 


us der Reichshauptſtadt. 

a te 20. November 1890. 
Wel Berlin ſteht unter dem Zeichen ſeines Koch! Der hat der 
die t ein Gericht bereitet, an dem ſich alle delektiren können: 
Es Armen und die Reichen, unſere Erbfeinde und dito Freunde. 
— giebt denn auch kein anderes Geſprächsthema als Kochs 
ſehndemachende Entdeckung, deren Wohlthat jeder gleichſam an 
— eigenen Leibe empfindet. Denn gerade in der ſo ſchnell 
und auch leichtlebigen Weltſtadt wuchert der Tuberkelbacillus 
Wel fordert ungezählte junge Männer als Opfer! Gerade in der 
Habt, in welcher das Leben ſo große Anforderungen an 
1 und Energie ſtellt, werden hunderte junger Mädchen hin⸗ 
un rafft, die bis in die Nacht an ihrer Arbeit figen müſſen, 
friedlah dem geringen Lohn die nicht geringen Anſprüche zu be⸗ 
x igen. Und wie viele Kinder würgt die Schwindſucht, denen 
Acht den engen Wohnräumen von zarteſter Jugend auf an 
den! und Luft gefehlt hat und die nur kümmerlich ernährt wer⸗ 
brin unter ſolchen Umſtänden das Erntefeld der todt⸗ 
iugenden Krankheit eben hier ein jo ausgedehntes, jo kann man 
der 0 Größe der Freude ermeſſen, welche durch alle Schichten 
thät evölkerung geht. Der Menſchheit hat es nie an Wohl⸗ 
j re gefehlt, die ihre Leiden zu heben oder zu erleichtern ger 
For, die der Befriedigung ihrer Bedürfniſſe andere nie geahnte 
er zu geben gewußt. Der Mann, der uns gegen die 
obltdgaſteſten Operationen unempfindlich gemacht, darf als ein 
wel Her er der Menſchheit ebenſo geprieſen werden, wie jener, 
denne es ergrübelt, wie ein Welttheil dem anderen ſeine 
0 en und Leiden innerhalb von Minuten mittheilt oder wie 
auf ad mancher andere, der neue Bahnen gewieſen, ſei es nun 
er Jud Gebiete der Geſundheitspflege, des Verkehrslebens oder 
0 uſtrie. Aber über dieſe alle ragt heute Robert Koch! 
anderer; dem Heiler der Schwind ſucht, ſucht der Ruhm 
übrigen zu ſchwinden und augenblicklich wenigſtens ftehen alle 
in ihrer Art um die Wiſſenſchaft nicht minder verdiente 


ner weit hi 05 . 
gro nter ihm. Man ſieht dies ja am beſten aus der 
ele an der Aerzte, die theils in Berlin bereits eingetroffen, 


in der Neidem Wege nach hier find. Nachdem erft im Auguſt 
welchem es Göhauptitadt der mediciniſche Kongreß getagt, auf 
en WI fi um ſämmtliche Fragen der medizini- 
als 1500 ſenſchaf t handelte, ſind jetzt bereits wieder mehr 
Aerzte anweſend, die doch lediglich um einen einzigen 


ſollte. — Frau Wilken, anfangs enttäuſcht konnte ſich allge: 
mach eines wehmüthigen Gefühls nicht entrathen, wie es möglich 
ſei, daß ein einziger Sohn, noch dazu einer, der nahezu ab⸗ 
göttiſch von ſeiner Mutter geliebt worden war — ihrer und 
ihres Grabes zu vergeſſen vermochte. So oft der Namenstag 
der verblichenen Wittwe wiederkehrte, ſchmückte das Ehepaar das 
Grab, welches, grasbewachſen, den Eindruck des Verlaſſenſeins 
mehr und mehr bot, denn aus den Monden wurden Jahre und 
Felix ließ nichts von ſich hören. Frau Wilken war eine ſtille 
aber edle Natur, denn ſie trat eines Tages — fünf Jahre 
ſchlummerte nun ſchon die Wittwe — vor ihren Mann, ein 
Sümmchen Geldes ihm entgegenhaltend. 

„Franz,“ ſprach ſie, — „weißt Du wohl, heute ſind es 
gerade zehn Jahre, als Frau L., unſere Nachbarin, ihr Spar⸗ 
kaſſenbuch nahm und aufs Rathhaus damit ging, um den Be— 
trag zu erheben. Du weißt, dieſer Betrag war gleichbedeutend 
mit der Wittwe ganzem Vermögen. Sie hatte es ſich Jahre 
hindurch, man kann wohl ſagen, am Munde abgeſpart. Mit 
dieſem Gelde half ſie Dir aus einer Verlegenheit, wie ſie kaum 
ſchlimmer gedacht werden konnte. Der Dienſt war groß, den ſie 
uns erwies und ich — für meine Perſon — werde ihn ihr 
niemals vergeſſen. Willige ein, daß wir den Jahrestag dieſes 
Ereigniſſes feiern, was ſicherlich nicht beſſer geſchieht, als da- 
durch, daß wir das Grab in Stand ſetzen, es mauern und mit 
Cohen bepflanzen laſſen — willſt Du — lieber Mann? ſprich 


Franz Wilken, den man einen wohlhabenden Mann nennen 
konnte, bejahte nicht nur auf dieſe Frage ſeiner Gattin, ſondern 
er that noch mehr, ſchoß zu ihrem erſparten Betrage zu und 
ließ auf dem Grabe der Wittwe eine Granitplatte legen, welche 
den Hügel völlig überdeckte und in Goldbuchſtaben ihren Namen, 
die Jahreszahlen ihrer Geburt, ihres Ablebens und einen Bibel⸗ 
ſpruch trug — wie die Verſtorbene ihn mit Vorliebe aus der 
heiligen Schrift zu citiren pflegte. 


Und Felix? 
Gleich nach dem Ableben der theuren Mutter, als er, Pläne 
im Herzen, von ihrem Grabe in ſeine Heimat kam — trafen 


ihn mancherlei Unbill und Mißgeſchick durch Krankheit an ſeiner 
Frau und dem älteften Knaben. Dieſe unvorhergeſehenen Er: 
eigniſſe veranlaßten ihn zu kleinen Schulden und ſeine Fürſorge 
für der Mutter Grab trat in ſeiner Erinnerung weit zurück. 
Auch ſpäter, da es ihm wieder beſſer ging, glaubte er, noch immer 
nicht an Ausführung ſeines Planes mit dem Grabſtein denken 
zu können. Ein gewiſſer Ehrgeiz ſpornte ihn, ſchon vor dem 
Wilkeſchen Ehepaar etwas ganz beſonders Koſtbares ausſuchen 
zu müſſen. Einmal hatte er ſchon eine Summe beiſammen, die 
bei beſcheidenem Anſpruch hingereicht haben würde, ein ſchlichtes 
Steindenkmal zu kaufen, um ſo mehr, als er es verhältnißmäßig 
billig bei einem Bekannten in ſeinem Wohnorte hätte erſtehen 
können. Aber der Zufall wollte, daß der Namenstag ſeiner 
Frau zu gleicher Zeit faſt ein Opfer von ſeiner Kaſſe forderte 
und ſo geſchah es, daß er einen Theil der zurückgelegten Summe 
in Angriff nahm, um ſeiner Frau ein ſeltenes Armband, einen 
ſchweren Goldreif mit koſtbarem Stein zu ſchenken. Freilich, es 
gereute ihn ſpäter ein wenig, er nahm ſich auch ernſtlich vor, die 
fehlende Summe wieder zuſammenzuſparen, doch andere Um⸗ 
ſtände erheiſchten, daß er auch den Reſt anderweit gebrauchte, 
um jo mehr, als durch Zuwachs der geſteigerte Bedarf im Haus: 
halt von Jahr zu Jahr ganz unvermeidlich war. Später wurde 
ſeinem Gedächtniß der ehemalige Plan mit dem Grabdenkmal 
wohl mehr und mehr entrückt. Felix war für das Wohlleben 
nur allzu empfänglich, dem er ſich bei höherer Lebensſtellung und 
vergrößertem Einkommen hinzugeben begann. Er hielt Pferd 
und Wagen, machte alljährlich eine Badereiſe, doch für ſeiner 


Mann, um Koch, gekommen ſind und zu dem einzigen Zweck, 
ſein Verfahren kennen zu lernen. So ſtellt dieſer einzige Mann 
den geſammten Kongreß in Schatten, da eine faſt gleich große 
Anzahl von Aerzten nicht mit 730 Vorträgen wie in den 
Auguſttagen, ſondern nur mit einem Vortrage: „Wie tödtet 
man den Tuberkelbacillus“ ſich beſchäftigt. Und dieſe Frage 
tödtet jedes andere Intereſſe. Selbſt den anläßlich der Ver⸗ 
mählung der Prinzeſſin Viktoria mit dem Prinzen von Schaum⸗ 
burg⸗Lippe veranſtalteten Feſtlichkeiten ſteht die ſonſt ſo ſchau⸗ 
luſtige und an den Vorgängen bei Hofe gern Antheil nehmende 
Berliner Bevölkerung viel weniger intereſſirt als ſonſt gegenüber. 
Daß die Schweſter des Kaiſers Hochzeit macht, iſt wohl ein er- 
freuliches, aber nicht jenes weltbewegende Ereigniß, das nach der 
Reichshauptſtadt einen neuen mediziniſchen Kongreß gerufen hat. 
Doch wie ſchwer dieſer auch ins Gewicht fallen mag, nicht 
minder dürfte dies bei einem anderen zu konſtatiren ſein, der 
am 29. d. Mts. ſtattfinden wird. Es handelt ſich nämlich um 
den „Erſten Berliner Kongreß der Dickleibigen“, der am gedachten 
Tage in einem der vornehmſten Etabliſſements „Unter den Linden“ 
abgehalten werden fol. Zur Theilnahme an dem Kongreß auf⸗ 
gefordert ſind alle männlichen Perſonen, die ein Körpergewicht 
von mindeſtens 200 Pfund aufweiſen können. Es werden auf 
dem Kongreß ſtatiſtiſche Erhebungen über das wichtige Thema 
der Fettleibigkeit angeſtellt und populär⸗-wiſſenſchaftliche Bor: 
träge darüber gehalten werden, wobei auch eine Prämiirung des 
dickſten und ſchwerſten Mannes geplant worden iſt. „Schwere 
Jungens“ giebt es hier nun freilich auch auf anderen Gebieten. 
Nicht nur, daß die Kriminalpolizei von ihnen zu ſingen weiß 
und zwar in Moll, ſondern auch die Steuerbehörde. Dieſe 
allerdings in Dur, denn nach dem letzten Cenſus darf Berlin 
ſich rühmen, 200 Millionäre alten Stils d. h. Thalermillionäre 
in ſeinen Mauern zu beherbergen, während die Zahl der Millionäre 
neuen Stils, alſo die Markmillionäre und mithin „ärmere“ Ab⸗ 
theilung dieſer Kategorie ſich auf 1073 ſtellt. Das ſind nur 
die offiziellen „ſchweren Jungen“, diejenigen, welche beim beſten 
Willen vor der Steuerbehörde es nicht verbergen konnten, daß 
ſie bei der Million erſt anfingen. Wie viele von dieſen mag es 
noch geben, die ſich im übrigen ſehr hoch ſchätzen, denen 
aber nichts daran liegt, daß der Fiskus eine hohe Mei⸗ 
nung von ihnen habe! Bekommen wir die Selbſteinſchätzung, 
dann wird ſich erſt zeigen, wie groß die Zahl der Millionäre in 


Mutter Grab behielt er keine Summe übrig, ohne, wie er ſich 
allgemach einredete — ſelber an ſtandesgemäßem Leben entbehren 
zu müſſen. — 

Da geſchah es — zwölf Jahre ſchon waren ſeit dem Be⸗ 
erdigungstage ſeiner guten Mutter dahingegangen — daß Felix 
in dienſtlicher Angelegenheit im einſtigen Heimatsort anweſend 
ſein mußte. Ein Sonntag brachte Unterbrechung in die Berufs⸗ 
pflicht, welche ihn, den jetzt hohen Beamten — nach dem Orte 
rief. Er wollte dieſen Sonntag mit einem Freunde uud in deſſen 
Familie verleben, den er ſeit etlichen Jahren hier anſäſſig wußte. 
Er ſuchte ihn auf, doch traf er niemanden zu Hauſe. N 

„Die Herrſchaft iſt auf den Kirchhof hinausgefahren,“ be⸗ 
richtete das Mädchen, „heute iſt ja Todtenfeſt!“ 

Todtenfeſt! Dieſes eine Wort weckte Erinnerungen in des 
Mannes Bruſt. Er fühlte, wie es innen bebte. Er, der in der 
Blüte der Jahre, durch ſeine Lebensſtellung auf dem Gipfel 
ſeines Ehrgeizes ſtand — er fühlte, wie leer es aber auch im 
Laufe der Jahre in ſeinem Innern geworden war. Hätte er 
vor zwölf Jahren wohl im Heimatort — wie jetzt geſchehen — 
weilen können, ohne das Grab ſeiner Mutter, deren ein und alles 
er war, beſucht zu haben? 

Er eilte von dannen. Aber nicht zum Friedhof, denn hier 
hätte er fürchten müſſen, ſeine Bekannten zu treffen, ſondern 
hinaus durchs Stadtthor, auf einſame Pfade trieb es ihn, und 
erſt ſpäter, da er wähnen konnte, innerhalb der Kirchhofsmauern 
unerkannt zu bleiben — begab er ſich dorthin. Er ſuchte eine 
geraume Weile, bis er die Gegend fand, wo der Grabhügel der 
Theuren liegen mußte. Er ſagte ſich wohl, wie er ihn wieder⸗ 
ſehen werde — vernachläſſigt, eingeſunken gar! Aber wie! 
Was war das? Hier ſtand er unverhofft vor einem Grabſtein, 
ſo koſtbar ungefähr, wie er ihn geplant hatte, ſeit zwölf 
Jahren geplant — ohne ihn mit Ernſt zur Ausführung zu 
bringen! 

Starr vor Ueberraſchung, von Beſchämung zugleich er⸗ 
griffen, ſtand Felix eine Weile da. Endlich übermannte ihn das 
Gefühl des Schmerzes, der Reue — das hatte er ſeiner Mutter 
ethan! 
> Der Mann ſchämte ſich der Thränen nicht, fie floſſen ihm 
in den Bart, da er jetzt niederkniete und mit bebender Lippe am 
Grabe ſprach: 

„Vergieb — Mutter vergieb!“ — 

Anfangs ſträubte ſich in Felix der Stolz, dem Wilkeſchen 
Ehepaar gegenüber zu treten, doch endlich ſiegte ſein beſſeres 
Gefühl. Als er vom Heimatsorte ſchied, konnte er ſich ſagen, 
er hätte ſich rückhaltslos mit den edlen Freunden ſeiner Mutter 
ausgeſprochen und ſie in ſeinem Herzen leſen laſſen. Dieſes 
Zeichen eines faſt kindlichen Vertrauens wog dem Ehepaar reich⸗ 
lich die Dankesworte auf, welche von des jetzt vornehmen Mannes 
Lippen für den Grabſtein ſeiner Mutter floſſen. 

Seitdem kehrt Felix in jedem Jahr zum Todtenfeſt an das 
Grab ſeiner Mutter zurück — und will es alſo halten, ſo lange 
er lebt. 


Literariſches. 
(„Frau Buchholz im Rieſengebirge.“) Das iſt 
der Titel einer ebenſo originellen als intereſſanten Erzählung, 
die jetzt eben ſchon ihre zweite Auflage erlebt hat. (Verlag von 
Georg Brieger in Schweidnitz; Preis nur eine Mark). Ohne 
im geringſten die Stinde'ſche Buchholzen copiren zu wollen, ſtellt 
der Autor, der durch ähnliche geiſt⸗ und gemüthvolle Humoresken 
bekannte Belletriſt Wilhelm Anthony, in feinem opusculum 
eine ganz originelle Figur vor unſer geiſtiges Auge. Es iſt eine 
in das helle Sonnengold eines urgeſunden Charakters getauchte 


der Millionenſtadt iſt, erſt dann wird man ſich von der ſtattlichen 
Menge dieſer Herren ein richtiges Bild machen können. Für 50 
Pfennige wird man demnächſt dies Vergnügen, ſoweit es die 
eigene werthe Perſon betrifft, überall haben können. Iſt doch 
ein Automat entſtanden, der alles bisher dageweſene übertrifft, 
d. h. vorläufig! Denn wenn das ſo weiter geht, wird der 
Automat noch den Heirathsvermittler erſetzen. Oben wirft man 
eine Mark hinein — was in Anbetracht der Spende wohl nicht 
zu viel erſcheinen dürfte und unten kommt die Braut gleich her⸗ 
aus. An Jahren natürlich keine mehr als 20, aber an Geld 
jede mehr als 20 — tauſend nämlich! Zunächſt jedoch müſſen 
wir uns noch damit begnügen, auf dieſem im allgemeinen nicht 
mehr ganz ungewöhnlichem Wege ein Bild von unſerer werthen 
Perſon zu erhalten. Vor einem geladenen Publikum produzirte 
ſich geſtern zum erſten Male der Apparat und er hat ſeine Sache 
und die vom ihm geforderten Bilder „ſehr ſchön“ gemacht. 
Der Automat ſtellt ſich als eine etwa 5 Fuß hohe ſechseckige 
Säule dar, deren Kuppel elektriſch beleuchtet wird. An der 
Säule befindet ſich ein Zifferblatt mit rotirendem Zeiger, an 
Stelle der Ziffern befinden ſich die Worte: „Vorbereitungen zur 
Karte — Aufnahme — Fertigſtellung der Karte.“ — Mit dem 
Moment, da der „Fünfziger“ in den Apparat verſenkt iſt, be⸗ 
ginnt er zu arbeiten, was an dem Aufrücken des Zeigers zu be⸗ 
merken iſt. Sobald derſelbe ſich dem Worte: „Aufnahme“ nähert, 
iſt der große Augenblick gekommen, in welchem das zweite „Ich“ 
entſteht und man hat Miene und Haltung danach einzurichten, 
daß dieſes zweite auch ein möglichſt beſſeres „Ich“ werde. Hat 
dann der Zeiger die Worte „Fertigſtellung der Karte“ langſam 
paſſirt, ſo fliegt die Photographie gleich der gewöhnlichſten Bonbon⸗ 
oder Chokoladentafel heraus und in der Erinnerung hieran hat 
wohl geſtern jeder fein Contrefei mit „ſüß em“ Lächeln betrachtet. 
Der ganze Prozeß, vom Einwerfen des Geldes bis Auswerfen 
des Bildes, ſpielt ſich in knappen 2 Minuten ab. Das erſtere 
iſt die einzige Handlung, die man ſelbſt vollziehen muß, es ſei 
denn, daß ein anderer die 50 Pfennige für uns bezahlt. Alles 
übrige macht der Automat, der jedoch trotzdem manchen Gegner 
finden wird, vor allem ſchon vom ökonomiſchen Standpunkt aus 
und in der That iſt ja der Apparat auch nicht „einwurfsfrei“. 
5 N Heinrich Blankenburg. 


* 


Geſtalt, die hier den Mittelpunkt einer zum Theil völlig drama⸗ 


tiſchen Erzählung bildet! Neben dem Humoriſtiſchen iſt übrigens 


auch der Naturſchilderung Rechnung getragen; Land und Leute 
des Gebirges ſind trefflich geſchildert und jedes Kapitel lockt den 
Leſer mit neuer Freude zum Weiterleſen! Wir glauben dem 
hübſch ausgeſtatteten Büchlein einen großen Erfolg verſprechen 
zu dürfen, zumal es ſo ganz erſtaunlich billig iſt, ſo daß ſelbſt 
Unbemittelte das allerliebſte Werk ſich anſchaffen können! 


Mannigfaltiges. 
(Luxemburg.) Ein kleiner Aufenthalt in Luxemburg be⸗ 
lehrt ſofort, daß das kleine Land noch großen Vortheil aus dem 
Paßzwang an der deutſch⸗franzöſiſchen Grenze zieht. Sofort nach 


Einführung des Paßzwanges richtete die franzöſiſche Oſtbahn 


einen Schnellzug mit drei Klaſſen, welcher das deutſche Gebiet 
nicht berührt, zwiſchen Luxemburg und Paris ein. Derſelbe 
hatte ſteigenden Zuſpruch; ſelbſt jetzt noch, nachdem eine nam⸗ 
hafte Erleichterung des Paßzwanges eingetreten, iſt derſelbe ſtets 
ſtark beſetzt; jedermann hat ſich an denſelben gewöhnt. Derſelbe 
bemirkt einen lebhafteren Verkehr und engere Beziehung zwiſchen 
Luxemburg und Paris, wo ohnedies 20 000 Luxemburger leben. 
Hiervon abgeſehen, hatte der franzöſiſche Einfluß während der 
letzten zwanzig Jahre in Luxemburg merklich ab-, der deutſche 
zugenommen. Die deutſchen Siege hatten bei den Luxemburgern, 
wie bei den Flamländern, das Bewußtſein der deutſchen Stammes⸗ 
gemeinſchaft mächtig geweckt; durch die Rückgewinnung Lothringens 
iſt das luxemburgiſche Dreieck auf zwei Seiten von deutſchem 
Gebiet umgeben. Die geſchäftlichen und ſonſtigen Beziehungen 
mehrten ſich, beſonders durch Niederlaſſung vieler Luxemburger 
im Reichsland. (Luxemburg hat überhaupt ein Drittel ſeiner 
Landeskinder außerhalb ſeines Staatgebiets zerſtreut.) Dazu 
kam der Betrieb der Landeseiſenbahnen in die Hände der deutſchen 
Regierung. Bei der Eiſenbahn wie bei dem Militär iſt die 
Dienſtſprache deutſch, ebenſo die Kirchenſprache; Verwaltung und 
Gericht aber fahren fort, ſich des Franzöſiſchen zu bedienen, ob⸗ 
wohl dabei fortwährend Ueberſetzungen nothwendig ſind, da kaum 
einige Tauſend Perſonen fertig franzöſiſch ſprechen. Auf dem 
verkehrreichen Bahnhof in Luxemburg hört man faſt nur deutſch, 
freilich meiſt in der einheimiſchen Mundart. Offiziere, Soldaten, 
Gendarmen, Bahnbeamte grüßen ſich mit „guten Morgen“, welches 
der allgemeine deutſche Gruß zu fein ſcheint, ein paar Stadt⸗ 


herren und höhere Töchter dagegen franzöſiſch. Eine gute Eigen⸗ 
ſchaft hat Luxemburg bewahrt: man lebt gut und billig in dem 
Lande, die Einwohner ſind gemüthlich, ehrlich, zuvorkommend. 


(Ein ruſſiſches Amazonenkorps) des vorigen Jahr⸗ 
hunderts — dieſe ungewöhnliche Erſcheinung heben jetzt nach der 
kürzlich erfolgten Enthüllung des Katharina⸗Denkmals in Simfero⸗ 
pol (Krim) ruſſiſche Blätter aus dem Dunkel der Vergangenheit 
heraus. Die auserleſene Schaar war völlig militäriſch einge⸗ 
richtet und ſtand unter Führung eines ſelbſtgewählten weiblichen 
Hauptmanns. Als „Amazonen von Balaklawa“ ſpielten ſie bei 
der glänzenden Triumphfahrt der Kaiſerin Katharina durch die 
eben eroberte Provinz Taurien im Jahre 1787 eine hervorragende 
Rolle — auch dieſe Truppe, eine Schöpfung Potemkin's, welcher, 
um den Kaiſer Joſef II. zu blenden und die „geliebte“ Gebieterin 
zu täuſchen, in kürzeſter Friſt in der neueroberten Provinz eine 
glänzende Kultur hervorgezaubert hatte, auf Leinwand gemalte 
Städte, Dörfer und Viehheerden aus Pappe. Die Amazonen 
von Balaklawa waren dagegen keineswegs von Pappe. Im 
Gegentheil, lauter junge, vornehme und bildſchöne Griechinnen, 
welche in ihren kleidſamen von Gold ſtrotzenden Uniformen auf 
Kaiſer Joſef II. einen bezaubernden Eindruck machten. Entzückt 
von der ſtrammen, militäriſchen Haltung der weiblichen Kom⸗ 
pagnie ritt der römiſche Imperator an den „Hauptmann“ Helena 
Iwanowna Sarandowa und küßte ſie grade auf den Mund, was 
ſämmtliche Soldaten in große Aufregung verſetzt haben ſoll. 
Aber der Hauptmann rief: „Was fällt Euch denn ein? Still⸗ 
geſtanden! Seht Ihr denn nicht, daß der Kaiſer mir weder 
meine Lippen abgebiſſen, noch mir ſeinen Schnurrbart angeklebt 
hat?“ Dies beruhigte die gut geſchulten Amazonen. Die beiden 
gegen die Türken verbündeten Herrſcher machten dann einen Aus⸗ 
flug, um die Bucht von Balaklawa, ſowie die Ruinen der alten 
Feſtung zu beſichtigen. Dann kehrten Kaiſer Joſef II., Kaiſerin 
Katharina II. und Fürſt Potemkin zu den in ſtrammer Haltung 
Gewehr bei Fuß ausharrenden Amazonen zurück. Die Kaiſerin 
rief den Hauptmann Selena zu ſich heran, ſagte ihr in Bezug 
auf ihre Kompagnie einige Artigkeiten und reiſte weiter, um die 
von Potemkin in kurzer Zeit errichtete ruſſiſche Schwarze-Meer⸗ 
Flotte zu beſichtigen, von deren Wirklichkeit Kaiſer Joſef ſich 
gleichfalls durch Berührung perſönlich überzeugen konnte. Kapitän 
Helena Iwanowna Sarandowa aber lebte noch viele, viele Jahre 


und ſtarb als verwittwete Frau Sidjanskaja im Alter von 95 
Jahren inmitten einer zahlreichen Enkelſchaar hochbetagt zu 
Simferopol. 


Verantwortlich für die Nedaktion: Paul Dombrowski in Thorn. 


Gut gewählt muß ein Geſchenk fein, wenn der Geber 
ſeinen Zweck, wirkliche Freude zu bereiten, erreichen ſoll. Das kann aber 
nur der Fall ſein, wenn das Geſchenk recht praktiſch, durch und dur 
ſolid und das Zuge 
zur Qual wird. Bequem dagegen iſt das Ausſuchen für alle, die fi 
den neu erſchienenen Weißnachtskatalog des Verſandgeſchäfts Mey & 
Edlich in Leipzig Plagwitz kommen laſſen. Bekanntlich ſteht dieſe 
Weltfirma ſowohl bezüglich der Zahl und Verſchiedenheit, als auch der 
Güte und Preiswürdigkeit ihrer Artikel unerreicht da. Burch ungefähr 
2000 getreue Abbildungen führt der erwähnte Katalog in anſchaulichſter 
Weiſe Stück für Stück aller nur denkbaren Waarengattungen vors Auge; 
eine Poſtkarte oder Brief genügt dann, um in Kürze den gewünſchten 
Gegenſtand ins Haus geliefert zu erhalten. Für den Weihnachtstiſch 
insbeſondere ſind die Abtheilungen: Uhren 9 und Wirthſchafts⸗ 
Rae verſilberte Waaren, Muſikwer e, Damen: und Herren 


leider, Pelzwaaren, Kleiderſtoffe, Cigarren, Parfümerien u. ſ. w. 


befriedigend iſt. Kein Wunder, daß oft die Wahl 


auffallend reich vertreten, ſozuſagen ganz fürs Haus und Familie zurecht? 


gelegt, und — wer vieles bringt, wird jedem etwas bringen! 


Die ſtrenge Reellität der Firma bürgt für die beſte Beſchaffenheit — 
der von ihr gelieferten Waaren; es verſäume im eigenen Intereſſe 


niemand, ſich den Weihnachtskatalog der Firma Mey & Edlih in 
Leipzig⸗Plagwitz ſchicken zu laſſen, der auf Verlangen unentgeltlich und 
portofrei zugeſandt wird. 


Koſtenfrei für jedermann hat die Direktion der Sanjana 


Company in Egham, England, eine neue Auflage der Sanjana⸗ 
Heilmethode in deutſcher Sprache herausgegeben. Die Sanjana⸗ 
Heilmethode iſt das berühmteſte Heilverfahren der Neuzeit und 
erweiſt ſich von zuverläſſigem Erfolge bei allen heilbaren Stadien 
der Lungenſchwindſucht, chroniſchem Lungenkatarrh, Verhärtung 
der Lunge, tuberkulöſer Erweichung, Aſthma, Emphyſem, bei 
Nerven-, Gehirn- und Rückenmarksleiden, ſowie bei allen hieraus 
reſultirenden Krankheitszuſtänden. Jedermann erhält die Heil⸗ 
methode gänzlich koſtenfrei durch den Sekretair der Sanjana 
Company Herrn Hermann Dege zu Leipzig. N. B. Zahl⸗ 
reiche amtlich beglaubigte Atteſte wurden bereits an dieſer Stelle 


veröffentlicht und find jedem Exemplar der Heilmethode beige * 


geben. 


Volkszählung. 


Für Zuhnleidende! 
Schmerzloſe Zahnoperationen 
durch lokale Anaesthesie. 


5 3 von Tuch⸗ 
Zum Dekatiren eder ren 
ꝛc. halte mich beſtens empfohlen. Normal- 
und wollene Unterkleider werden gewa⸗ 
ſchen und vor dem Einlaufen geſchützt, 
bereits eingelaufene wieder urſprüngli 


Am 1. Dezember 1890 findet eine allgemeine Volks⸗ 
zählung ſtatt. Die Zählung durch amtliche Kräfte allein 
zu bewirken iſt unmöglich; es muß dabei vielmehr in 


weitem Umfange die freiwillige Mitwirkung der Bürger, bereit find, als Zähler einzutreten, ſich entweder bei dem Breiteſtraße Färberei, Wäscherei und Garderoben⸗ 
— insbeſondere zur Vertheilung, Wiederabholung und [Herrn Zähl-⸗Kommiſſar ihres Bezirks, oder in unſerem . a Heinigungs-Anſtalt, Schillerſtraße 430. 
Richtigſtellung der für die einzelnen Haushaltungen be- Bureau I ſchriftlich oder mündlich, unter genauer Angabe Die Strickerei und Färberei A. Hiller. 


ſtimmten Zählpapiere, — in Anſpruch genommen werden. 
Daß die Zählung ordnungsmäßig geſchehe, liegt im drin⸗ 
genden Intereſſe auch unſerer Stadt ſelbſt und iſt für 
uns eine Ehrenpflicht. 


Wir geben nachſtehend eine Ueberſicht über die Zähl⸗ 
bezirke und über die Namen der von uns beſtellten Herren 
Zähl⸗Kommiſſare und erſuchen diejenigen Herren, welche 


der Wohnung zu melden. 

Die Erläuterung der für das Zählgeſchäft maß⸗ 
gebenden Beſtimmungen wird ſodann von den Herren 
Zähl⸗Kommiſſaren in Bezirksverſammlungen bewirkt wer- | in 
den. Die Zählpapiere werden den Herren Zählern recht— 


und militäriſches Familiengebäude am Culmerthor. 


Neuſtadt Nr. 112 bis 226 inkl. Garniſonlazareth 164/169 ſowie Grütz⸗ 
mühlenthor, Grützmühlenthorkaſerne und Kaſematte, Culmerthor 


Kaufmann G. Fehlauer. 


5 ehilfe O. Arndt. 
aufmann Rauſch. 
Kaufmann Liszewski. 


Speeialität: Koldfüllungen. 


empfiehlt ihre eigen gearbeiteten Strickgarne 
aus hieſigen Landwollen, ſowie Strickwollen 


Strümpfe aus Landwolle ſowie aus Kamm⸗ 


Alleiniger Vertreter für Thorn und Umgegend 9 


Künſtliche Zähne und Plomben. lang gemacht. Verſchoſſene Herrenkleider, 


Damenmäntel, Trikottaillen ꝛc. ꝛc. werden 
unzertrennt gefärbt. 


Grün, in Belgien approb., 


A. Hiller, Schillerſtraße, 


Beſte und billigſte Bezugsquelle für 


garanuct neue, doppelt gereinigt u. gewaſchene, echt 


e Baitiedern. 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 


allen Oualitäten. Geſtrickte Socken u. 


Wie bei den früheren Volkszählungen wenden wir 5 i 8 > 
uns daher an den Gemeinſinn unſerer Mitbürger mit der | zeitig zugehen. * und Ene Pee been A 60 Pig, 80 Vin. I 28 Pe. 
Bitte, Schließlich erſuchen wir alle diejenigen Haushaltungs⸗]Hoſen u. Hemden. Geſtrickte Unterröcke, eine prima Oalöbdaunen 1 M. 60 Big.: 
gr rn 2 * 5 4 2 2 f » v n 2 U 0 ’ 
2 ſich ſelbſt als Zähler an dem Zählgeſchäft zu | Vorſtände, und beziehungsweiſe einzeln wohnenden Per⸗ Tücher, Kinderkleidchen. Jäckchen, beiße Polarfedern 2 M. u. 2 M. 50 Pg. 
5 betheiligen, und andere geeignete Perſonen, ins- | fonen, welchen bis zum 1. Dezember Mittags 12 Uhr Fire Be we es ee M., 2 
5 beſondere auch die in den Geſchäften angeſtellten [eine Zählkarte ſeitens eines Zählers nicht zugeſtellt ſein Geſtricke Geſundheitskorſetts, Korſett⸗ J eiche Ganzbeunen diebe 
ee. jungen Leute, zur Uebernahme des Amtes als ſollte, ſich ihrerſeits möglichſt umgehend bei dem Herrn ZÄhl- | ſchoner, Leibbinden, Kniewärmer, Jagd: | f füträftie) 2 00. 50 Pfg. und 3 M. Ber 
- Zähler beſtimmen zu wollen. Kommiſſar des Bezirks oder in unſerem Bureau! zu melden.] und Radſahrerſtrümpfe ꝛc. Beſtellte badung zum Koftenpreife. — Get Beträgen von 
> 5 Strickarbeiten werden in kürzeſter geit mindeſteng 75 M. 5% Rabatt. — Etwa Nicht⸗ 
2 N E b K Ti ch t geliefert. Strümpfe zum Auſtricken werden,! eee eee 
1 fi " 1 "x N N 83 5 angenommen. zurucgenommen. 
Der Zählbezirke und Zihllommiſſionen für die am !. Digember 1890 ftattfiudende Volkszählung zu Thorn.“ A. Hiller, Schillerſtraße. Pecher & Co. in Horford 1.eMf. 
* A „ [3 * 5 
re Der Zähl⸗Kommiſſion a 
1 Umfang des Stadtbezirks. SR nes- Sensationeller Erfolg ex 
5 ES 8 ellvertreter un in der Behandlung der Treibriemen! 
Ras Vorſitzender 165 x 
2 (07 i Beiſitzer. — Meine Leder-Conserve; 
5 A Ai N nr e A e ee aller Art ne 
2 Altſtadt Nr. 1 bis inkl. 101, Artilleriefaferne, Brücken⸗ und Weißes: | Stadtrath Schwartz. Böttchermeiſter Geſchke. (Ausnahme Gummi) gewährt bel ein- 
u Thor, Kaponiere V und Altſtadt Nr. 462. Riemermeiſter Reinelt. faoher Qabrauohsart FolgendoVortheila: 
5 Rlempnermeiiter A. Glogau. eee e 
2 [ Altſtadt Nr. 102 bis inkl. 192 ſowie 468 und 469, Schankhaus I] Stadtrath Dr. Gerhardt. Stellmachermeiſter Haenecke. Gleiten oder Abfallen der Riemen, — 
und U, Schffer auf Rähnen. | Seumenn F. Mike eg 
5 Tiſchlermeiſter Bartlewski. ee eee erba ben: die 
b ri ey] 
3 Altſtadt. Nr. 193 bis inkl. 292, Nonnenthorthurm, Nonnenſchanze, Rentier Hirſchberger. Kaufmann Netz. ftienun arbeiten gut bei geringer 
Schiefer⸗Thurm, Defenſionskaſerne und Brombergerthor. Schornſteinfegermſtr. Fucks. \ a en 
5 Bäckermeiſter Sztuczko. 4 3 den "gelöst und verhütet, — Alte 
* 4 [ Altſtadt 293 bis inkl. 389. Bürgermeiſter Schuſtehrus. ] Reſtaurateur Nicolai. 2 SS Desen and d pe mh 
N: 5 Hotelier Winkler. Ne San az Ag un een 
. chuhmachermeiſter Philipp. Die Conserve lat welt besser als Tue. Leier — in übe 
* Bäckermeiſter Sichtau. brauch auoh billiger, da sie nur dem Kern der Riemen zu Gute kommt, und auf der 
5 Aliſtadt Nr. 390 bis inkl. 463 und Rathhaus — exkl. Altſtadt 462. Rektor Sich. Tapezierer Schall. e e e e 
. h Kürſchnermeiſter Ruckardt. Probe-Posteollo, Inhalt 4½ Ltr., fix. 7,50 franco gegen Nachnahme oder \ 
* 8 5 ; g vorherige Einsendung des Betrages. Niohtoonvenirende Waare nehme zurllok. 
} 6 [Neuſtadt Nr. 1 bis 111 und 320. Kaufmann Großer. Buchbindermeiſter Schultz. Feinste Referenzen in allen Gegenden Deutschlands! 
* Leon. Breuer sen., Köln-Ehrenfeld. 


N. B. Leder-Conserve, e e bildet zugleich das beste Erhaltungsmittel 
für Schuhzeug, Pferdegeschirr, Hufe, Schläuche, Seile ste. 
DD Auf Schutzmarke (mit Firma) zu achten! 


* 8 Neuſtadt Nr. 227 bis 310, Nr. 311 und Nr. 328/31, Jakobsfort, Kaufmann Rittweger. Mühlenbeſitzer Thielebein. 
f en fel der . ala ann: iſenbahn⸗ Fan . d R. Thomas. er 
£ rückenpfeiler am rechten Weichjelufer, Zeughausbüchſenmacherhaus, entier A. Wenig. 
a Schankhaus III und Leibitſcherthorkaſerne, Neue Enceinte — Palms Walter Güte Thorn Gerechteſtraße. j 
5 Reitbahn, neues Fortifikationsdienſtgebäude, militärische Familien⸗ 2! ̃ͤ T.... Br rer „ 
* gebäude, neues Artilleriedepotgebäude und Diakoniſſenkrankenhaus. tt ER 2 
5 9 Fiſchereivorſtadt und öſtlicher Theil der Brombergervorſtadt bis zur | Zimmermeifter Kriwes. Lehrer Rogozinski II. Preuß. N krie⸗Loſe K 2 
= Schulſtraße inkl. deren Oſtſeite, Pionierkaſerne und Hilfslazareth. Reſtaurateur Zwieg. 3. Klaſſe 183. Lotterie ee: 15.—17. Dezember 1890) verſendet gegen Baar: Originale: 
; Tiſchlermeiſter Przybill. 1 30 gi 1 99, N a 1 ee (Preis für 3. BD 5 1 ½ 240, ½ 8 
10 Weſtlicher Theil der Brombergervorſtadt von der Schulſtraße ab inkl.] Kaufmann Th. Himmer. Rektor Heidler. 460 Mark); ferner kleinere Antheile mit meiner Unterſchrift an in meinem Den; 
; deren Weſtſeite, ſowie Ziegelei, Ziegeleikämpe, Grünhof, Finkenthal, Rentier Schulze. 97560 „. 05 c. e Masse; Nd 1 13575 050 N 2 Met) 
Winkenau, Fort IVa und Ulanenkaſerne. Carı H 10 Lott 25 0 a, Berli "SW 9 1 7 — 25 ( 2 868) 
11 | Altes und Neue⸗Culmervorſtadt Stadtrath Engelhardt leiſchermeiſter A. Wakarecy — — — Ph — e ——— 
5 ehrer a. D. Ebel. 5 2 KR onıX- Bei 
5 Rentier Holder⸗Egger. g l I nen 
12 5 5 nach wissenschaftlichen Erfahrungen hergestellt, ist das einzige 
12 | Alte: und Neue Jakobsvorſtadt, Trepoſch, Fort I. Kaufmann Kuntze. 5 1 reelle, in seiner Wirkung unübertroff. Mittel z. Pflege 
| ö u. Beförderung eines vollen u. starken Haarwuchses 
13 Linkes Weichſelufer und Bazarkämpe, alſo: Hauptbahnhof nebſt Zu- Bahnhofsvorſteher Harke. u. z. Erlang. eines flotten u. kräftigen Schnurrbartes. 
| behör, Brückenkopf, Offizierſpeiſeanſtalt, Brückenpfeiler am linken L sowieUnschädlichkeitgarantirt. Man hüte sich vor 
Weichſelufer werthl. Nachahm. u. achte genau aut Firma u. Schutzmarke. 
i ron: 5 Täglich einlauf. Dankschreiben liegen zur Einsicht aus, 
14 | Militär in militärischen Anſtalten und Gebäuden. wird von der Königlichen Kommandantur geordnet. Preis pro Büchse M. 1,— u. M. 2,—. 


„ Gebr. Hoppe, Berlin Sw. 
>  Meod,-den,-Laboratorium & Yarfünerie-Fabrik, 


Zu haben in Thorn bei Anton Koczwara, in Briesen bei Albert Lucas, Friseur. 


———— ——— 
Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 5 1 


Thorn den 4. November 1890. 


1 Der Magiſtrat. 


25 Kein Geheimmittel, die Beſtandtheile find jeder Flaſche in der Gebrauchsauweiſung beigegeben. 5 
3 Wird ächt nur von der Firma C. Lück in Colberg hergeſtellt; 
E. alle von anderer Seite in den Handel gebrachten Lebens⸗Eflenzen ud wertäiofe Kachahmungen 
> Binmris auf dir Heilkraft 5 
12 der altbewährten 


Dr. Fernest'schen Lebens-Kssonz. 


Depots, durch welche die ächte Dr. Ferneſt'ſche Lebens⸗Eſſenz bezogen werden kann: 5 
Ju Danzig in der „Elefanten-Apotheke“ von Apotheker Häckel, Breitgaſſe Nr. 15, bei Apotheker Adolf Rohleder, 
Apotheke auf Langgarten Nr. 106, ſowie in der Raths⸗Apotheke von Apotheker Kornstädt. In Langfuhr b. Apotheker Strecker. 
In Ohra bei Apotheker Gericke. In Carthaus bei Apotheker Tacht. 5 
In Dirſchan Apotheke zum „ſchwarzen Adler“ bei Apotheker Mensing, „Löwen⸗Apotheke“ bei Apotheker Magierski. 
In Elbing in der „Raths⸗Apotheke“ bei Apotheker Hänsler, in der Apotheke zum „Schwarzen Adler“ bei Apotheker Pohl, 
alter Markt 16, bei Apotheker Linck, in der Apotheke zum „goldenen Anker“ bei Max Reichert, Fiſcherſtraße 45—46. 
In Mühlhauſen, Apoth. Gland. Ju Marienburg bei Apoth. Lachwitz u. Apoth. Schulz, Apotheke zum „Goldenen Adler.“ 
In Culmſee bei Apotheker Liepe. In Thorn in der „Raths-Apotheke“, Breiteſtr. 53, bei Apotheker Schenck. 
In Dt. Eylau bei Apotheker Böttcher. In Marienwerder in der Raths⸗Apotheke bei Apotheker Stolzenberg. 
In Rofenberg bei Apotheker Lottermoser. In Mohrungen bei Apotheker Fuchs. In Graudenz in der „Schwanen⸗Aotheke“ 
bei Apotheker Serger & Güldenpfennig und der „Löwen⸗Apotheke“ bei Apotheker Rosenbohm. 
In Deulſch-Krone in der Jungklaass'ſchen Apoth. In Schloppe b. Apoth. Kubisch. In Märk.-Sriedland b. Apoth. Schleif. 
In Ci bei Apotheker Kempe. In Hammerſtein bei Apotheker Cremers. In Schwetz in der Rostoski'ſchen Apotheke. 
In Buckowitz bei Apotheker Neumann. In Schlochau bei Apotheker Radeke. In Gorzuo bei Apotheker Cieszynski. 
In Gollub bei Apotheker Bergmann. In Strasburg W.-Pr. bei Apotheker Mattern. In Gruß bei Apotheker Fuchs. 
In Schönſee bei Apotheker Riebensahm. In Mewe in der Schotte'ſchen Apotheke. In Rheden bei Apotheker Czygan. 
In Culm bei Apotheker Nabel und Erdmann. Ju Pelplin bei Apotheker Frank. In Preuß. Holland bei R. Ed. Schiitzler. 
In Lautenburg bei Apotheker Kauffmann. In Flatow bei Apotheker Winter. Inrojauke bei Apotheker Jodgalweit. 
N . In Lobſens bei F. Byezek. & 


a : 5 ieliähri Erfahr ich einer großen Heilkraft bei Hunderten von 
4 sche Lebeus⸗Efſenz iſt ein Untverſalnnttel, welcheg in Folge vieljähriger Erfahrungen ſie ilkrüfti 
tn u a On OR N Sin ce Sek 1 ern Sr neu ᷑ p 
kan Demie velches ſich dadurch beſtätigt, daß die Dr. Ferneſt ſche Lebens: A dr et ich jeder Leider 
ud a a de eam 1 und Mulbildungs⸗Organe ene, welche fi). Aber den ganzen Körper verbreitet: und hierdurch jeder Leidende 
5 F n en de au desen en iſt es nöthig, Heilmittel zu bach wi Bee ae aid | Jen Deguniemns das Kelche aste. 
> 5 4 117 ie 5 ü ch' wichti Ei if den geſammten menſchlichen Or 0 a een 
A Umftände unbedingt erforderlich ift. Es ift wohl Jedem zur Genüge bekannt, welch' wichtigen Linfluß auf de iſten Fäll fehlt. Blähungen, Verſtopfun 
4 \ rd \ 5 i r e liegt, und doch wird gerade hier in den meiſten Fällen gefehlt. ungen, Verſtopſung, 
ie Verdauung hat, daß hier die Entſtehungsurſache der meiſten Krankheiten nee infei d Reißen in den Gliedern, Seitenſtechen, Kopfweh, Schwin⸗ 
85 ae ö ; tes Aufſtoßen, bitterer Geſchmack, Ekel, Erbrechen, Mattigkeit und Reißen in den Gli ' 8 a ar 
J%JJ%%6dddVd%/%%%%%%/%/% Sans Satan nu eg 
F zart jeht di i ziehen dieſelben zahlreiche Krankheiten nach ſich. 5 ; 5 A 
%%% /// aber Kafbe für ben Sranten ohne Then Mer fnb, mei fe cn 
* irkt. im Gegentheil die Leiden nur verichlimmert haben. Bisher hat es noch immer an einem ſogenannten Volksheilmittel * f ; 
ERHEBEN Rn ug a af een Kt, wc ar ang, Sa 
andere schädliche Folgen jener Vorfälle kann man ſicher abwenden, wenn man ſich unverzüglich der echtem den verſchiedenen Krankheiten des Magens und des Anterleibes 
iR gen je! Gutachten hervorragender ärztlicher Autoritäten gerade bei den verſchiedener heiter ch FN 
dan besonders wohltuenb, ker und hella wirken, was die mir käglich zugehenden Anerkennungen beweſſen, ſodaß Hiermit der leidenden F 
mi Hei en wir keinem Hauſe fehlen ſollte. 5 ; i ande 
RR Piz wohehefz fegen eic wirfenbe item 100 m 0 e mute gegen 0 Miedel Weher Fla Gelsſürht, Och, Harne en e 
muth, Drüſenleiden, Durchfall, (altes, galliſches und nervöſe 1225 venleiden aller Ar 
e are 0 ſchmerz, Lähmung, Magenkrampf (überhaupt Magenübel), Nervenleiden aller Art, Rheumatiomus, Scrofeln, 
Seitenftechen, Fe % Thrclöffel Morgens und Abends genommen, befördert den Appetit und verhindert Verſtopfung. -Ein. Theelöffel voll, bei ſtärkeren Naturen etwas 
5 2 - — 7 7 5 7 ar Ryan Arıt- 
Mehr, erzeugt gefinden Stubfgang und TS Stofungen und Stauungen im Unterleibe. Seit vielen Jahren hat ſich die Dr. Ferneſt ſche Lebens⸗Eſſenz, unterſtützt von ärzt: 
4 ichen Autoritäten, einen Weltruf erworben, da fie ſich bei Bieten a o a dir an Sie zur Band And nur 1 Zeſtperſäui 
ö hen 9 „einen 2 h tn en einer b nicht im f 55 
| I milie fehlen, namentlich nicht auf einzelnen Gehöften, Gütern und kleineren Or alf je Beim Uebel vorbeugen. Denn, wie ſchon erwähnt, ift nichts einflußreicher auf die 
3 und erheblichen Koſten Rath geſchafft werden kann. Mit wenig Geld kann man alſo großem Uebel! E 8gezeichnete Wirkung entfaltet 
ade Tankhei ; sſtör bei welch? letzteren gerade die Dr. Ferneſt'ſche Lebens⸗Eſſenz eine ausgezeichnet 8 en: 
Ede Die De. Berner 0 ee en th mit Wein, faſelfreiem Branntwein, Waſſer oder Zucker oder auch ohne Beimiſchung genommen werden. 


2 


g ; ?eidenden di Y Ef i r brauchen und wünſche denſelben von ganzem Herzen den erhofften Erfolg. a 
1 5 Ich bitte alle Leidenden die Dr. Ferueſt ſche Lebens⸗Eſſenz mit vollem Vertrauen zu ge 
Am vor werthloſen Nachahmungen geſchützt zu fein, ERS mache darauf befonders anfınerkfam, daß nur die mit a 


N beiſtehender Schutzmarke f 8 Mn verſehenen Gläſer die 
* chte Dr. Fernestsch Se 


Lebens -Essenz enthalten. 
Die Dr. Ferueſt'ſche Lebeus⸗Eſſenz iſt zu haben in Gläſern a 50 Pf., 1 Mark, 1,50 Mark und 3 Mark in den obigen Depots und bei 


G. Lück in Colberg. | 
en Yahdend aus dem Zuhalt diefes Proſpektes wird ſtraſrechtlich verfolgt. . 
—— ⏑⏑οο ο ———— Bae 


Altfeffle und Dankfihreiben, 


i Zeit litt ich an M chmerzen und Appetitloſigkeit; durch Ge⸗ Ich litt ſeit längerer Zeit an heftigen Unterleibsbeſchwerden, Appetitlo igkeit, 
brauch 1 2 Klas 5 Det Dr. Ferneſbſchen gebens⸗Eſſenz bin ich vollſtändig wie? | Stuhlverſtopfung und Gichtanfällen. Durch den Gebrauch der Dr. Fernen ſchen 


er hergeſtellt, welches ich hierdurch beſcheinige. en bin ich von meinen Leiden gänzlich geheilt worden, wofür ich Ihnen 
Neu⸗Rüdnitz bei Alt⸗Reetz, 13. März 1890. „. Rühl. herzlich danke. ren Anda Me 
Längere Zeit litt ich an Verſtopfung und Magenleiden, auch unregelmäßigem Kaltvorwerk, 5. September 1890. J, Auna Mücke. 2 
Appetit, eben Gebrdu der er en Lebens⸗Eſſenz wurde mir regel⸗ Hiermit bezeuge ich der Wahrheit gemäß, daß nit die Dr. Ferneſt'ſche Lebens⸗ 


mäßiger S wobei i ich auch von dem Magenleiden befreit und eines Eſſenz gegen rheumatiſchen Kopfſchmerz gar vorzügliche Dienſte geleiſtet hat; auch 
bfleren Appen ts fühlte 0. 9 —5 be dieſe Dr. Ferneſtſche Lebens⸗Eſſenz der | bei vielen meiner Bekannten hat ſich die Eſſeng gegen mancherlei Leiden, z. B. Herz⸗ 
eidenden Menſchheit nur a 

Juliana, Papi Poſen, 18. Mai 1890. Euttfried Hildebrand. Treplow a. R., „28. Oktob er 


8 8 ganz üglic E f 5 E „Geſchwulſt der Glieder, Magenkrampf x. das Beſte bewährt. 
3 etwas ganz Vorzügliches und Reelles empfehlen lopfen, Geſchwulſt 5 Ei 9 e een, Boiefengun, 


Für die mir zugeſandte Dr. ane Lebens⸗Eſſenz ſage beſten Dank. 
Ich fühle mich bedeutend wohler nach dem Gebrauch, das Eſſen ſchmeckt mir, auch 
kann ich meine häusliche Arbeit eder verrichten, Seit einem Jahr litt ich an Ma⸗ 
genkatarrh, e ; 1 und 1 eg ſowie Stichen. Ich bin bei 
3 Aerzten geweſen und habe bei meiner Urmuth viel angewandt, aber ohne Erfolg. 
Da endlich hat mir Ihre Lebens⸗Eſſenz die langerſehnte Geſundheit wieder cbracht 
und werde ich ns exmangeln dieſes vorgüglice Heilmittel — 5 zu empf hen, 
Prawdziden bei Kallinowen 1 2. a 1889. 1 85 10 0 
Mit Ihrer Dr, arg ebens⸗Eſſenz habe ich gegen Kopf⸗ und Bruſt⸗ 


ſchmerzen die beſten Er Ige erzielt. 
. Maj 1890 . den Vorſchnitter, 
hat ft 


Zarnekow bet Dargun, 90, 
Die a Dr. Ferneſt'ſche 0 er bei meinem Magenleiden 


gut bewährt und erſuche ich Sie, mir weitere 10 Flaſchen freundlichſt ſchicken zu wollen. 
F Birnbaum, 12. Juni 1889. 5 er 
Ihre Dr. 


5 \ da Be ſenz thut bei Magenleiden aller Art ausge⸗ 
zeichn te Dienſte. ülzowm, 8. September 1889. W. Burgaß. 
„Ihre Dr. Ferneſtiſche Lebenb⸗Eſſenz braucht meine Frau gegen Kopſchmerz 
Bruſt⸗ und Herzleiden, forte Magenbeſchwerden. Seitdem meine 1 Ihr Heil⸗ 
mittel braucht, iſt dieſelbe von ben vier Leiden gänzlich befreit. 
Lebehnke, 8. Dezember 1889. Burow, Dachdecker. 
. Die Dr. Ferneſt'ſche Lebens⸗Eſſenz iſt nur zu empfehlen; wir können unmög⸗ 
lich leben, ohne dieſelbe im Hauſe zu haben. Bei allen nur vorkommenden Fällen 
wird fie mit Erfolg . 
Amt Fiddichow, 22. November 1888. J. Möhrke, Fiſchmeiſter. 
ch kann über die gute Wirkung der Dr. Ferneſt'ſchen Lebens⸗Eſſenz meine 
vollſte Zufriedenheit ausſprechen und ſie Jedermann auf das Veſte empfehlen. 
zuſchin bei Rackwitz, 2. April 1889. Otto Jätel. 
Mit beſtem Dank theile ich Ihnen mit, daß ich längere Zeit an Magenſchmer⸗ 
zen, Berjtopfung und ann elitten habe. Es wurde mir die Dr. Ferneſt'ſche 
Lebens⸗Eſſenz dagegen zur A Güte empfohlen, ich 1 es mit derſelben und 
verſpürte, nachdem ich nur wenige Tage die Kur gemacht, eine bedeutende Beſſerung. 
Schließlich, —. 5 u die Ef enz vollſtändig . iſt mein Leiden gänz⸗ 
lich geſchwunden. Ich kann daher jedem Menſchen die Dr. Ferneſt'ſche Lebens-Effenz 
als das pefte Hausmittel empfehlen. Oſſecken, 21. Dezbr. 1888. Johann Neubauer. 
Der Wahrheit gemäß wird hiermit bezeugt, daß ich durch den Gebrauch der 
Dr. Ferneſt'ſcheu Lebens⸗Eſſenz von meinem langjährigen Magenleiden nicht nur 
Linderung, ſondern gänzliche Befreiung hiervon erzielte. Ich rathe Jedermann, bei 
ähnlichen Leiden hiervon € ge zu machen, 
Broiftedt, 14. Februar 1888. Graumann, Gemeindevorſteher. 
r Jahren an Herzbeklemmungen, ſowie öfterem Blutſpeien. 


Ich litt fett 
Gegen dieſe Uebel wandte 10 viele Mitkel an, aber alle vergebens, bis ich einen Ver⸗ 
— 195 10 „Ferneſt'ſchen Lebens⸗Eſſenz machte und in kurzer Zeit waren durch 
en rau 


iefer e meine Lelden gehoben, wofür ich Ihnen meinen beten 
Dank ſage; auch werde ich dieſelbe Jedem, 
Gebrauch dringend empfehlen. 
akuten, Kreis Memel, 3. April 1888. Frau Emma Hoffmann. 
hre De. Fexneſt'ſche Lebens⸗Eſſenz iſt für mich pom höchſten Werthe. Seit 
{ abren litt ich an Blähungen, Appetitloſigkeit, Sergklopren und Engbrüſtig⸗ 
leit und kaun der Wahebelt gemäß beſtätigen, daß ich durch Gebrauch der Dr. Ferneſt⸗ 
ſchen Lehens⸗Eſſenz große inderung in all dieſen Krankheitszuſtänden bekommen habe. 
roß⸗Cammin N. M., 16. Dezember 1887. W. Schmolt, Schmiedemſtr. 
meiner größten Freude theile ich Ihnen heute mit, daß 1 durch den Ges 
brauch ger Dr. 1 joe Lebens⸗Eſſenz von meinem lan e der Magenleiden nicht 
nur befreit, ſondern gänzlich geheilt bin, ſo daß ich dieselbe ei dergleichen Leiden 
Jedermann beſtens empfehlen kann, was auch noch Freunde und Bekannte, welche 
dieſelbe auf meine Empfehlung gebraucht haben, gern bezeugen werden. Auch noch in 
anderen Fällen iſt die Eſſenz erprobt und begutachtet worden. 
Staßfurt, 23. Juni 1888. Albert Schaaf. 
Von einem üblen Magenleiden ſowie Verdauungsſtörungen war ich lange 
Zeit hindurch B zwar wandte ich hiergegen manches Mittel an, doch hat mich 
keins von den Schmerzen befreit. Heute bin ich jedoch wieder sch geſund und Die: 


er mit ähnlichen Leiden behaftet iſt, zum 


vielen 


ſes verdanke ich nur der weltberühmten Dr. Ferneſt'ſchen Lebens⸗Eſſenz; gerade dieſe 
und nur dieſe, wie 17775 10 kann, hat mich von meinem ſchmerzhaften Lei⸗ 
den erlöſt; wenn ich dieſes allen e mittheile, ſo geſchieht dies nur aus 
dun Grunde, damit Alle erfahren 5 es in der Dr. Ferneft'ſchen Lebens⸗Eſſenz 
noch ein ganz . und reelles 5 derartige Leiden giebt. 

Rohmanen Ortelsburg, 2. Juli 1888. S. Kattanck, Schneidermſtr. 

Im vorigen Herbſt litt meine Frau an einem a, Magenkatarrh; viele 
dagegen angewandte Mittel blieben erfolglos, jedoch nach Gebrauch einer Flaſche Dr. 
Ferneſt'ſcher Lebens-Eſſenz iſt das Uebel gänzlich gehoben. 

Bendorf bei Hanerau, 25 März 1887. Claus Pieper. 

Ihre Dr. Ferneſt'ſche chens⸗Eſſenz iſt in meiner 15 125 unentbehrlich ge⸗ 
worden, da ſie beim öfteren Gebrauch jedes Unwohlſein beſeitigt. 

Börmerkoog bei Selen Thies Güſch. 

Ich kann Ihnen die Mittheflung machen, daß mir die Dr. Ferneſt'ſche Lebens⸗ 
Eſſenz ſehr gute Dienfte leiſtet; ich brauche fe ſchon vier Jahre, weil ich an Hämorrhoi⸗ 
den, an einer ſchweren a e den es Magens und an einer ſtarken Verſtopfung 
lebe. Wenn ich aber von der Lebens⸗Eſſonz etwas im Haufe habe und davon einige 
Tage einnehme, ſo habe ich gleich Linderung, aan mich wieder einer guten Geſund⸗ 
heit und guten Appet ts und regelmäßigen Stuhlganges. Auch 9 70 ich die Dr. Ferneſt⸗ 
ſche Lebens⸗Eſſenz anderen Mitteln darum vor, weil ſie weder Leibſchneiden, noch Bauch⸗ 
grimmen ode fielen 10 rurſacht. Anerkennung de vorzüglichen Wirkung der 
en 555 0, daß diefe Zeilen zum Wohle g ich Leidende in die 
Oeffentlichkeit gebracht werden. Wormlage, 20. Febr. 1888. A. Baer, Schmiedemſtr. 

Von einem üblen Magenleiden war ich lange Zeit hindurch gequält; zwar 
wandte ich P nches Mittel an, doch hat mich keins von den Schmerzen be⸗ 
freit. Heute hin ich jchod) ue völlig geſund und verdanke ich dieſes nur der weltbe⸗ 
rühmten Dr. Ferneſt {hey Lebens⸗Eſſenz; gerade dieſe und nur dieſe ſage ich offen, hat 
mich von meinem Leiben erlöſt Ich thekle dies allen 5 en mit, damit 
fie erfahren, daß es wirklich noch ein Mittel giebt, wodurch dieſe Schmerzen und 
Qualen beſeitigt werden können. Karlshof b. Pinne, 4. März 1888. Frau Zieske. 

Ich ſehe ie veranlaßt, 5 von der vorzüglichen Heilkraft der Dr. Fer⸗ 
neſt'ſchen Lebens⸗Effenz dankbar Mittheilung zu machen, da ich ſeit vielen Jahren 
an Magenleiden ſowie an Verſtopfung leide, vieles angewendet und verſucht habe 
und nichts a geholfen. Die Dr. Berne erg enz iſt 2 55 das einzige 
Mittel, welches zur 1 elner Geſundhelt dient, kann daher Sue 
einem Jeden, der auf dieſe 1 ie Dr. Ferneſt'ſche Lebens⸗Eſſenz als wirk⸗ 
liches Hell⸗ und 15 altungsmittel empfehlen. 

r. Schönfeld b. Pyritz, 20. März 1888. G. Wolter, Stellmachermeiſter. 


(ſtehen. 


Ich erkenne hiermit dankbar an, daß mein Sohn durch den Gebrauch der i 


ier ee 
950 ſchon oft bewährten Dr. Ferneſt'ſchen Lebens⸗Eſſenz von ſeinem ee 5 


völlig befreit worden iſt und ſich jetzt der beſten Geſundheit achat Be und 
Bekannte, welche an verſchiedenen Beſchwerden litten, haben gleichfalls quf mein Anz 
rathen die Dr. Ferneſt'ſche Lebens⸗Eſſenz gebraucht; auch hier hat ſich dieſelbe bei 
jedem Einzelnen als ſehr vorzügliches Hausmittel bewährt. 

Dievenow, 1. März 1888. Wilhelm Frohreich, Seelootſe. 

Von vielen Einwohnern hierorts bin ich beauftragt im Namen ſolcher wieder 
eine Sendung von 15 Flaſ 
Im Anfang Token es, als ſchenke man dem angepriefenen 
als aber einige Kranke ſelbige Ae und man die heilende Wirkung ſah, wurde 
ich erſucht, wieder obige Beſtellung für ſie J machen und fühlen Nic viele Kranke 
durch den Gebrauch der Fla von Herzklopfen, Magenkrampf, Rheumatismus, 
Stuhlverſtopfung, Huſten, Flechten und Augenentzündung befreit. 

Treblin, Kreis Rummelsburg i. P. . Pahnke, Lehrer. 

Bezeuge hiermit gern und der Wahrheit gemäß, daß die Dr. Ferneſt'ſche Lebens⸗ 
Eſſenz bei mir den beſten Erfolg hervorgerufen hat. Namentlich hat dieſelbe auf 
meinen ſchwachen Magen, welcher mir oft den Dienſt verſagte, einen 15 wohlthätigen 
Eindruck ausgeübt, daß ich wie neugeboren bin und faſt ohne Ihre Eſſenz nicht mehr 
ſein kann. Auch auf mein recht ſchmerzhaftes Hämorrhoidalleiden, welches mich ſeit 
Jahren quält, und auch bei einigen derart leidenden Bekannten ie Ihre Lebens⸗-Eſſenz 
die beſte Wirkung hervorgerufen, ſo daß ich dieſelbe jedem Leidenden auf's Wärmſte 
empfehlen kann. Guſchin, Kreis Bomſt, 16. März 1888. tto Jgekel. 

et kann ich Ihnen die u machen, daß Ihre Dr. Ferneſt'ſche 
Lebens⸗Eſſenz das beſte Mittel iſt, was ich bis jest gebraucht habe, ich fühle mich 
geſund, neu geſtärkt und beglückt. Ich wandte dieſelbe gegen W Verſtopfung 
und Unterleibsbeſchwerden mit en Erfolge an. Ich werde dies wirklich heilſame 
Hilfsmittel immer im Hauſe halten, mich auch 5555 Kräften bemühen daſſelbe allen 
Kranken und Leidenden auf das Wärmſte zu empfehlen, der gute und heilſame Erfolg 
wird niemals ausbleiben. Gleichzeitig erſuche ich Sie, dieſe Zellen der Oeffentlichkeit zu 
übergeben, damit die leidende Menſchheit von den Wirkungen dieſer Eſſenz überzeugt 
werde. Itzehoe 9. April 1887. J. Todt. 
Hiermit beſcheinige ich, daß ich längere Zeit an Bruſtkrampf und Rheumatis⸗ 
mus litt und bin ich hiervon durch die Dr. Ferneſt'ſche Lebens⸗Eſſenz gänzlich ace 
und fühle mich nun recht glücklich. Ich möchte Sie nun noch bitten, mir für andere 
Kranke 10 Flaſchen ſenden zu laſſen. } 

Gellen b. Königsberg i. M. - Frau Emilie Hannemann. 

Vor Kurzem wurde mir die Dr. Ferneſt'ſche Lebens⸗Eſſenz empfohlen, obgleich 

ich derartige Sachen wenig ſchätze, kaufte ich 1 Fläſchchen a 1 Mk. — Zu meinem 
Erſtaunen nahm ich ſchon nach Gebrauch der Hälfte des Inhalts dieſes Fläſchchens 
eine faſt vollſtändige Beſeitigung der Unterleibsbeſchwerden wahr, was mich gen veran⸗ 
laßte ein zweites Fläschchen zu kaufen, zwar war daſſelbe mit dem Etiquet „Dr. Fer: 
neſt'ſche Lebens⸗Eſſenz“ verſehen; es fehlte demſelben aber die Schutzmarke und auch 
jede Aehnlichkeit mit dem oben erwähnten Fläſchchen, ich ahnte ſofort eine Vilchung, 
ehielt es aber und verſuchte es auch mit dem Inhalte, der jedoch keineswegs heilend, 
ſondern vielmehr nachtheilig auf mein Leiden gewirkt hat. Judem 15 nein Bebau⸗ 
ern darüber ausſpreche, daß Ihre jedem Leidenden zu empfehlende glare auf dieſe 
Art zurückgedrängt wirb, ie ich mir, Sie zu bitten, Ihren Apotheker zu ver⸗ 
anlaſſen, mir einige 8 Eſſenz zu ſchicken. - 

ER . September 1886. H. Appelbaum, Gemeindevorſteher. 

Ew. Wohlgeboren kann ich nur bezeugen, daß wohl kein Mittel 5 505 7 ſein 
dürfte, ſchneller und ſicherer en eintreten A Blähungen, Blutandrang, 
Leber- und Gallen⸗Leiden) zu beſeitigen, als Ihre e gliche Dr. Ferneſt'ſche Lebens⸗ 


Eſſenz. Ich kann daher nur jeder Familie dieſe Eſſenz als de ausmittel 
beſtens empfehlen. Bergheim, 5. Auguſt 1888. L. Braſſel. 


Ich kann nicht unterlaſſen, Ihnen Nachricht über den Erfolg der aus der Meiſen⸗ 
Apotheke hierſelbſt bezogenen Dr. ben en Lebens⸗Eſſenz zu geben. Ich lag ein 
anzes Jahr an Magenkrampf in den größten Schmerzen darnieder. gr 
Die war umfonft, da kam mir eine Anzeige nn Eſſen zu Geſicht; ich ließ die 
Dr. Ferneſt'ſche Lebens⸗Eſſenz kommen und bin durch dieſelbe wieder vollkommen her⸗ 
geſtellt. Auch hat die Anwendung der Elfen mir bei meinem langjährigen Rheu⸗ 
matismus geholfen, wo ebenfalls Bee Hilfe vergebens war. 
Straßburg i. El., im Mat 1886. Beitiop Marz. 

Hiermit theile ich Ihnen mit, daß Ihre Dr. Ferneſt'ſche Lebens⸗ fle ſich an 
mehreren meiner Bekannten und in meiner Familie bei Gicht und Rheumatismus vor⸗ 
trefflich bewährt hat, wo alle Mittel nutzlos waren, half fie ſicherlich, was ich der 
Wahrheit gemäß eſcheinige. ; 

Neubürm, Poſt Hollingſtedt i. Schlesw., 26. Npör. 1886, J. Tams, Gemeindevorſt. 

dh beſtätige Ihnen mit Vergnügen, daß Ihre Dr. Ferneſt'ſche Lebens⸗Eſſenz 

in all' den Fällen, in welchen ich ſie put Anwendung brachte, namentlich bei Magen⸗ 
leiden, ſich ſehr wirkſam und heilkräftig erwieſen hat. 

Stutebüll, Poſt Kappeln a. Schlei, den 18. Februar 1887. 

8 x h. Thomſen, Ziegeleibeſitzer. 

Seit längerer Zeit litt meine Frau an einem ſchweren Magenübel und Ver⸗ 
dauungsſtörungen. Auf Empfehlung eines guten Freundes benutzte ſie die Dr. Fer⸗ 
neſt'ſche Lebens⸗Eſſenz. Nach kurzem Gebrauch derſelben ſind dieſe Leiden nun gänzlich 
verſchwunden, wofür ich Ihnen meinen Dank ausſpreche⸗ 

Konkolewo Hauland, 3. März 1888. Wilhelm Peuther, Tiſchlermſtr. 

Mit der größten Freude theile ich Ihnen mit, daß die Eſſenz hier bei vielen 
Leidenden gut au en hat; RE meine Frau befindet ſich, ſeitdem ſie die 5 z 
fen bat, ſchon bedeutend wohler. Einer Nachbarsfrau und einem ee äd⸗ 


chen hat die Eſſenz auch gute Dienſte a Letzteres war an Erbrechen erkrankt 
und hat Ihre Eſſenz ſchon nach zweimal Einnehmen geholfen, wie auch bei mehreren 
Kranken. Es folgt Beſtellung. 


Radduſch bei Neuzattum, 15. Februar 1884. Johann Wittke. 

Hiermit bezeuge ich Ihnen gerns, 5 die vor einiger ge — Dr. 155 
neſt'ſche Lebens⸗Eſſenz meinen chwiegerſohn von einem ſehr ſtarken und äußerſt 
hartnäckigen Flechtenausſchlag, welcher durch Anwendung aller ärztlichen Mittel nicht 
befeitigt werden konnte, innerhalb 3 Wochen gänzlich befreit hat, weshalb ich mich ver⸗ 
anlaßt⸗ fühle, dieſe Eſſenz vielfach zu empfehlen. 

Rhein, Oſtpreußen, 17. März 1887. Molzedey, Schmiedemſtr. 

Euer Wohlgeboren! erſuche mit der Bitte, wir 6 Flaſchen Dr. Ferneſt'ſche 
Lebens⸗Eſſenz auf Poſtvorſchuß zu ſchicken. Ich ſelbſt habe noch keine gebraucht, aber 
meine Frau war ſo krank, daß He der Arzt 9 und durch Ihre Lebens⸗Eſſenz 
befindet ſie ſich geſund und wohl. Meine rau litt ſeit Jahren ſehr an Herzklopfen, 
terzu kam noch eine heftige Lungenentzündung und ſie wurde dadurch ſo ſchwach, daß 
ie ſich nicht mehr allein bewegen konnte, 1 a Meine rau von Ihrer Eſſenz wie 
Ihrem Kräuterhonig gebraucht hatte, konnte ſie nach 8 Tagen ſchon einige Stunden auf⸗ 

Falkenwalde b. Bärwalde i. M. Earl Sauer. 
e 
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